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Lieber eine Stunde Schule als überhaupt keinen Schlaf. 



Aufneruttelt 

Er schüttelt mich und. 
rüttelt mich. Aber nicht 
der Bi-Ba-Butzemann, 
sondern Euer Artikel 
über die Nazi-Pläne. 
Schütteln deshalb, weil 
dieser Remer wieder die 
18- bis 22jährigen als 
Schlachtvieh für seine 
Nazi-Ideen unter der 
Führung der 30- bis 
45jährigen benutzen 

·will. Weil er in men-
schenverachtender Wei-•se jeden neuen Arbeits­
osen und jeden Klein­

unternehmer, der pleite 
geht, herzlich begrüßt. 
Bölkow-Biohm scheint 
ihm da helfen zu wollen, 
also wieder einmal das 
große Kapital. 
Er rüttelt mich -=- und 
zwar auf: Nie wieder 
Faschismus, nie wieder 
Krieg! Jetzt erst recht! 
Da kann mich niemand 
von abhalten. Auch kei­
ne Diskussion um die 
Nazi-Gräber in Bitburg. 
Das sind die 18- bis 
22jährigen, die dort lie-

Kleinanzeigen 

Kleinanzeigen für die 
�ugustausgabe bis zum 
...-11. 7. einsenden an: Re­

daktion elan, Postfach 
13 0269, 4600 Dortmund 
13. Preis: 1,-DM/Zeile, 
kommerzielle Anzeigen 
4,- DM/Zeile. 

* 
Nimm mir nicht den Mut, 
nimm mir die Angst. 
Nimm mich ruhig ausein­
ander, doch halte mich 
auch zusammen. 
Nimm mich ganz für Dich 
- aber laß mich auch 
wieder gehen. 
Nimm mich als mich (22, 
schwul), nicht als das, 
was Du willst. 

Joachim Wltt, Breite­
straße 37, 5300 Bonn 1. 

* 
Erich, zur Zelt Im Ge-
fängnis, sucht Brief­
freundin. Erich ist 22 

gen. Das waren die 30-
bis 45jährigen, die sie 
dorthin getrieben haben. 
Danke für euren Artikel. 
Bitte weiter so. 

· 

Gerald Wygrabek 
Wiesbaden 

Nicht 
unterseilatzen 

Ich finde es richtig und 
gut, daß die elan ver­
stärkt über Aktivitäten 
der Nazis berichtet. In 
Diskussionen wird ei­
nem oftmals entgegenge­
halten, die Nazis seien 
keine ernstzunehmende 
Gefahr in unserem 
Land. Als Argument 
werden in diesem Zu­
sammenhang oft die 
Wahlergebnisse anderer 
westeuropäischer· Län­
der herangezogen. 
Z. B. Frankreich, wo 
die. Faschisten über 9% 
bei den Wahlen erhiel­
ten. Im Vergleich dazu 
ist der Stimmenanteil 
der Nazis bei uns recht 
gering. Dies verleitet 

•••• 
Jahre alt. 
Erlch Müller, Lerches­
flurweg 37, 6600 Saar­
brücken (JVA). 

* 
Hallo Genossen! Das 
Pfingstcamp war echt 
geil. Wir machen weiter 
so. Für Völkerfreund­
schaft und internationale 
Solidarität, für ein freies 
Nicaragua. 
No pasaran - Sie kom­
men nicht durch. SDAJ 
Lüneburg. 

* 
Hallo Ruhr-Westfalen! 
Dat Finxtcamp war supe­
raffentittenschweinegeil. 
Festival wird noch supe­
raffentittenschweinegei­

I er. 

Hallo Dortmund I Wir rol­
len dat Ruhrgebiet von 
außen auf! Von Duisburg 
lernen heißt siegen ler­
nen. (Stafetten-Anzeige 
Duisburg-Power Nr. 1). 

schnell zu der Fehlein­
schätzung, der Neona­
zismus sei in der BRD 
unbedeutend, zumal die 
Friedensliebe in der Be­
völkerung stärker veran­
kert ist. Ich wohne im 
Dortmunder Norden, 
dort, wo die FAP (Nach­
folgeorganisation der 
verbotenen ANS/NA 
die Red.) ihr Zentrum 
aufrechterhalten kann. 
Hier hat aber auch die 
Arbeitslosenquote den 
höchsten Anteil von 
Dortmund, und ich muß 
feststellen, daß bestimm­
te Ideen und Parolen, 
wie z. B. "Ausländer 
raus''. bei vielen arbeits­
losen Jugendlichen An­
klang finden, obwohl 
man sie nicht als Na­
zianhänger (noch nicht) 
bezeichnen kann. Des­
halb gilt es, die Nazis 
auch s"chon in ihren· An­
fängen zu bekämpfen. 

Irmi Wäsche 
· Dortmund 

Frauen als 
Gebra uchsa rti l<el 

Annettes · Bericht über 
ihre schlimmen Erfah­
rungen hat mich als 
Mann doch sehr betrof­
fen . und nachdenklich 
gemacht. Der Mensch als 
Gebrauchsartikel - das 
entspricht dem Geist der 
dekadenten kapitalisti­
schen Gesell­
schafts"ordnung", in der 
wir leben. In der Wer­
bung, in Illustrierten, ·in 
Filmen und Büchern 
werden Frauen oft als 
Gebrauchsartikel darge­
stellt. Unzählige Bücher 
über Sexualität über­
schwemmen den Markt 
- die meisten davon wir­
ken mehr oder weniger 
wie Gebrauchsanwei­
sungen fpr die Men­
schen. Uber Freund­
schaft, Partnerschaft 
und Liebe, allerdings 

steht in solchen Veröf­
fentlichungen meist sehr 
wenig. In diesem Zu­
sammenhang kann ich 
Eurer Zeitschrift nur ein 
dickes Lob aussprechen, 
denn wie ihr diese The­
men behandelt, hebt 
sich positiv von anderen 
Publikationen ab. 
Wichtig ist aber auch, _ 
daß Frauen und Männer 

· miteinander über diese 
Fragen reden und - vor 
allem - auch gemeinsam 
etwas unternehmen ge­
gen diejenigen, die den 
Menschen und seinen 
Körper. zur Ware ma­
chen wollen. 
Der heute · übliche 
Sprachgebrauch in die­
sem wichtigen zwischen­
menschlichen Bert�ich 
scheint mir von zuneh­

-mender Gefühlslosigkeit 
gekennzeichnet zu sein, 
was z. B. auch in Aus­
drücken wie "Typ" und 
"Bumsen" zu erkennen 
ist. Vielleicht geben mei­
ne Zeilen Anstoß zu ei­
ner Diskussion ·mit an­
deren elan-Leser/innen. 

Achim Kissel 
Duisburg 

Anders vorgehen 

Ich meine, die Zeit müß­
te vorbei sein, daß Müt­
ter ihre Töchter "überre­
den", zur Polizei "zu ge­
hen", statt sofort die Po­
lizei zu holen; der Poli­
zeiarzt muß verlangt 
werden, der eigene Arzt 
gleichzeitig geholt wer­
den. Egal, wann in der 
Nacht. Und auch dann, 
wenn kein Risiko be­
steht, daß ein Kind die 
Folge ist. Es handelt 

· sich schließlich um Ge­
walt. 
Ich weiß, wie schwer es 

· ist, die Polizei zu bewe­
gen, wegen Mißhand­
lungen zu kommen und 
daß man schon fast ei­
nen Mord "anbieten" 
muß. Trotzdem muß es 
immer wieder versucht 
werden. Die Polizei muß 
da was lernen und das 
heißt, wir müssen anders 
vorgehen . lernen. 
"Gleich am nächsten 
Tag" hingehen ist nicht . 
gleich hingehen. 

Ursula Liegm ayer 
Pforzheim 

Klaus Lage und 
die R 1 Oa 

Ich. finde es gut, daß be­
kannte Musiker so etwas 
machen. Sauer aufgesto-. 
ßen ist mir bei der gan­
zen Geschichte nur fol­
gendes: Klaus Lage 
sagt, daß er erst dann 
ein Lied über Jugendar­
beitslosigkeit machen 
kann, wenn er einen per­
sönlichen Bezug zu dem 
Problem Jugendarbeits­
losigkeit hat. Sonst wür­
de der Text kitschig und 
aufgesetzt werden. Ich 
kann ihm eigentlich nur 
folgenden Tip geben: 
Wie wär's denn mal, ei­
ne Woche lang zum Ar­
beitsamt zu rennen und 
sich mit den Leuten zu 
unterhalten. ··Wie wär's 
denn, mal Kontakt zu 
Arbeitslosen-Initiativen 

aufzunehmen und zu se­
hen, wie beschissen sich 
jemand fühlt, der schon 
ein Jahr oder länger ar­
beitslos ist. Offensicht­
lich hat dieses Gespräch 
mit der Schulklasse 
noch nicht gereicht, ob­
wohl ihm die Jugendli­
chen genau erzählt ha­
ben, wie's aussieht, was 
los ist und wie sie sich 
dabei fühlen. Vielleicht 
sollte er sich tatsächlich 
noch intensiver mit die­
sem Problem auseinan­
dersetzen. Ich finde es 
verdammt wichtig, daß 
bekannte Musiker Texte 
machen, in denen sie 
den Jugendlichen Auf­
trieb geben sich zu weh­
ren und nicht aufzuge­
ben. Wie viele Jugendli­
che haben schon aufge­
geben und glauben, daß 
sie selber schuld sind an 
ihrer Situation." Wie vie­
le Jugendliche müssen 
erst noch aufgeben, da­
mit solche Musiker wie 
Klaus Lage sich davon 
betroffen fühlen?! 

Susann Ossowski 
H arnburg 
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Weitere Meinungen zur 

elan-Leserdiskus­sion , 

Zeichen von Frust 

Abhauen ist doch ein 
Zeichen von Frustra­
tion. Wenn jeder, dem es 
hier nicht paßt, abhauen· 
würde, gäbe es ja gar 
keinen Widerstand mehr 
in unserem Land. Das 
würde den Bonner Her­
ren doch nur sehr recht 
sein. Für mich steht fest: 
Hierbleiben - und ein 
wenig für ,.geistige Un­
ruhe" sorgen. 

Petn Podola 

Mtlnchmal Angst 

Ich sehe im Abhauen 
absolut keinen Sinn. 
Wenn wir mehr Leute 
überzeugen können, 
wird die Friedensbewe­
gung eine noch größere 
und stärkere Gemein­
schaft, die sich für den 
Frieden und für eine si­
chere Zukunft einsetzt · 
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und dafür kämpft. Klar, 
aufgerüstet wird trotz­
dem. Aber die OS-Re­
gierenden sehen, daß 
wir uns nichts mehr vor­
machen lassen .wollen 
und wir nicht einver­
standen sind mit der 
Au ung. Ich mr hte 
mal ankefisch ester 
wer en. Im Berufsinfo -
mationszentrum erzlh­
len sie u daß an 
sich nur...gut informieren 
muß, daß das Interesse 
da sein muß, und dann 
wird es schon klappen. 
Ich habe zu denen ge­
sagt, daß ich mi tun-
denlang 'nformier 
und Bücner � � b 
aber ein Lehrstelle 
komme tcb däd: eh 
auch nicht. Als sie das 
gehört haben, sind sie 
schier ausgerastet. 
Manchmal habe ich 
schon Angst, wenn ich 
lauter Absagen bekom­
me und vielleicht keine 
Lehrstelle in �u sieht 
habe. Blöd ist es auch, 
wenn man einen Beruf 
hat, der einem keinen 
Spaß macht und man 
keinen Sinn in der Ar­
beit sieht. Darum finde 
ich es so wichtig, sich 
für die Probleme der Ar­
beitslosigkeit einzuset­
zen. 
Ich bin vor einiger Zeit 
in die SDAJ eingetreten. 
Und daß sich dort alle 
für das gleiche einset­
zen, wie Abrüstung, 
Ausländerfeindlichkeit, 

Arbeitslosigkeit und So­
lidarität mit anderen 
Ländern, hilft mir sehr, 
weil ich sehe, daß ich 
nicht alleine mit meiner 
Meinung dastehe. 

Sophi a Gerl ach 
Stattg art 

Kcirlf. Zt�1t:: 

Trtlum 

Aiigela Grünzel 
Diemelsee 

von der ..Insel·· 

Ich selbst bin mit meiner 
Familie schon mal aus­
gewandert. Nach Frank­
reich, m meinCJt Traum 
von der ,.Insel" zu ver­
wirklichen. it sehr we­
niJ eld und sehr viel 
Hoffnung zogen wir auf 
einen ganz abgelegenen, 
verfallenen Bauernhof 
und lebten ·dort 2 112 
Jahre. Die Bauern leben 
zum Teil noch wie vor 
30 bis 40 Jahren, aber 
der Bildungsstand ist 
auch entsprechend. Da­
zu kommt eine andere 

Projeht 
5iernenhrieg 

Mentalität, ein bißeben 
Klüngel und Dünkel. 
Und sehr viele Vorurtei­
le. Gegen all das hat 
man es sehr schwer, ge­
rade als Fremder, der 
man immer bleiben 
wird, sich durchzuset­
zen. Aber das war nicht 
das Entscheidende für 
unsere Rückkehr. Man 
kann sich durchbeißen, 
sich einleben, sich ein­
gliedern in eine dörfli­
che Gemeinschaft 
man kann ein zurückge­
zogenes, gesundes und 
natürliches "Insel"-Le­
ben führen. Man wird 
aber i m m e r eingeholt 
von den politischen und 
wirtschaftlichen Verhält­
nissen. Ich habe erlebt, 
wie die kapitalistische 
Landwirtschaftsordnung 
in das Leben jener abge­
schiedenen Bauern ein­
gegriffen hat, mit Milch­
abgabebeschränkungen 

und Preisschwankun­
gen, immer zum Nach­
teil der kleinen ,.Fer­
miers", die gerade das 
Nötigste zum Leben ha­
ben. · 
Es ist eine Illusion zu 
glauben, man müßte auf 
"seiner" Trauminsel 
n�cht mehr kämpfen. Ob 
hier oder auf Gomera 
oder sonstwo - man 
muß überall um eine 
selbstbestimmte Exi­
stenz ringen, am wir­
kungsvollsten mit .anae­
ren Menschen zusam­
men. Reagan freut sich 
Ober jeden, der sich mit 
Illusionen zufriedengibt 
Dann kann er seine Ra­
keien hinstellen, wo er 
will, und die Moneten 
abkassieren, wie er will. 

Guenter Mebes 
Freiburg 
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Aus Sport wurde Mord. 38 Menschen 
kamen bei den blutigen AuseinaD'­
dersetzungen beim Fußbali-Europa­
cup- Finale in Brüssel ums Leben. 
Politiker und Zeitungen beschuldigen 
die Fans des FC Liverpool. "Sie 

· haben Scham und Schande über 
unser Land gebracht", urteilt die 
britische Premierministerin 
Margaret Thatcher. 
Wir wollten wissen: Ist es richtig, 
die Schuld auf Liverpooler Fans 
abzuschieben? Was treibt Menschen 
zur Gewalt? Wie leben die Menschen 
in Liverpool eigentlich? elan-Redak­
teur Adrian Geiges ist nach Liverpool 
gefahren, um Antworten auf diese 
Fragen zu finden. In der folgenden 
Reportage schildert er seine Ein­
drücke. 

Auf den Tischen des Zu�e­
staurants 2. Klasse stapeln sich 
Bierdosen und Schnapsfla­
schen. Die meisten Fahrgäste 
sind schon ausgestiegen. die 
Restaurantangestellten haben 
die Rolläden eine dreiviertel 
Stunde vor der Endstation her­
untergelassen. Die Endstation 
heißt Liverpool. 
Viele kennen die nordengli­
sche Stadt mit ihren 513 000 
Einwohnern als Stadt der Bea­
tles. Über das Leben der vier 
Musiker ist viel geschrieben 
worden - doch wer interessiert 
sich für das Leben der anderen 
Menschen hier? 

Das Tor zur Welt · 

Am Bahnhof erwartet mich 
Sam Watts, bei dem ich über­
nachten werde. Der 60jährige 
ist seit zwei Jahren arbeitslos: 
"In meinem Alter findest du 
hier keinen Job mehr." 
Wir fahren an den Hafenl\nla­
gen entlang. Liverpools Hafen 
war einst Englands Tor zur 
Welt. .,Ich habe hier fast in je-· 
dem lausigen und stinkigen 
Job mal gearbeitet", erzählt 
Sam. 
Er stoppt den Wagen an einem 
Betriebstor, auf der Mauer 
steht: ,.East Sandon Dock". 
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Wir spazieren hinein. Keine 
Kontrolle, weit und breit keine 
Menschen. Auf dem Gelände 
des Docks erhebt sich ein Berg 
aus Schrott und Reifen. "Nein, 
keine Müllhalde 1': das Dock 
ist stillgelegt." 

. Aus für 60 000 
Jobs 

Wir betreten eine leere Halle. 
"Das war das Lagerhaus", er­
innert sich Sam. Ein seltsames 
Geräusch durchbricht die Stil­
le, ich zucke zusammen. 
Nichts weiter- eine Taube, die 
im Dachgebälk saß, ist durch 
uns aufgeschreckt worden. 
Hier verdienten Menschen wie 
Sam Watts ihren Lebensunter­
halt. Das ist jetzt vorbei. Die 
Zahl der Hafenarbeiter sank 
von 19000 auf 3000. "Wir hat­
ten früher Hafenanlagen auf 
einer Strecke von zwölf Mei- Sam führt mich den ganzen 
len �davon sind heute elf Mei- Nachmittag im Hafengebiet 
len stillgelegt", schildert Sam · herum. Ich sehe Häuser, meh­
die Situation. ,.Die großen Ge- · rere Stockwerke hoch, Iangge-
schäftsleute konnten aus Li- streckt. Verwendungszweck: 
verpool nicht mehr genügend keiner. Wo früher Fenster wa-
Geld rauspressen. Seit Eng- ren, bläst jetzt der Wind durch. 
land der Europäischen Ge- Auf den Mauem um die Ge-
meinschaft angehört, setzten bäude herum wächst Gras .:::<ll 
sie auf die Häfen im Süden, manchmal sind es kleine Hai-
die Westeuropa zugewandt me, manchmal meterhoch ge-
sind. Hier haben sie alles wachsene Pflanzen. 
dichtgemacht." "Wenn der Hafen kaputtgeht, 

geht alles kaputt" sagt Sam, 
als er auf einer schmalen Stra­
ße zwischen zwei Bretterzäu- . 
nen parkt. "Hier, genau an die- · 
ser Stelle, stand früher eine 
Zuckerfabrik. Ich war mehrere 
Jahre hier beschäftigt." Liver­
pools Industrie war vom Ha­
fen abhängig - und ging mit 
ihm zugrunde. 60 000 Indu­
striearbeiter aus der Stadt ha­
ben in den letzten zehn Jahren 
ihren Arbeitsplatz verloren. 
Sie haben weniger Geld zum 



Leben, deshalb gehen aucb die 
kleinen· Geschäfte ein ... 

Ratten in der 
Lache 

Wehmütig schaut Sam auf das 
frühere pförtnerhaus der Zuk­
kerfabrik. Die Scheiben sind 
eingeschlagen. Neben der Auf­
schrift "Arbeitseingang" hängt 
ein Schild: "Gefahr: Ab­
bruch". Hinter den Gittersta­
ben des Tores sehe ich ein rie­
siges Gelände, völlig kahl. Ein 

Graben ist zu einer Wasserla­
che geworden. Sam seufzt: 
;. Wo ich früher zusammen mit 
1000 Kollegen arbeitete, tum­
meln sich jetzt die Ratten." 
Und die Menschen?· 
Es ist Abend. Leute stehen 
dicht gedrängt, ich quetsche 
mich hindurch. Der Raum ist· 
völlig zugequalmt. Fast alle· 
trinken Bier aus dicken Hum­
pen. Eine Kneipe? Nein, ein 
Arbeitslosenzentrum in der Li­
verpooler Innenstadt. 
Ich setze mich zu Jugendli­
chen an den Tisch, komme mit 
ihneri ins Gespräch. Einer in 

der Runde ist 16 Jahre alt, eine 
andere 19, zwei sind 21. Eins 
haben alle gemeinsam: Sie ha­
ben in ihrem Leben noch nie 
einen festen Arbeitsplatz ge­
habt. "Jobs gibt es hier nicht 
mehr, fast alle Fabriken und 
Geschäfte sind geschlossen", 
erzählt der 16jährige Andrew, 
der seit Mai aus der Schule ist, 
"alle meine Freunde sind ar­
beitslos." 
"Ich habe keine Hoffnung 
mehr", sagt Silia. Wo sollte sie 
die auch hernehmen: Von den 
Liverpooler Schulabgängern 
haben im vergangeneo Som­
mer nur 7 Prozent eine Lehr-

. stelle oder einen Job bekom­
men! 

"Wir knacken 
Autos" 

Was die Jugendlichen den 
ganzen Tag machen? nFtlr uns 
gibt es hier gar nichts. Liver­
pool ist verkommen", meint 
Paul. Andrew nickt: "Das ist · 
kein schöner PJatz zum Leben 
hier ... Und dann erzählt er, als 
sei es das Selbstverstandliebste 
auf der Welt: "Wir brechen in 
Häusern und Geschäften ein, 

knacken Autos - was sollen 
wir sonst ·auch tun?" Später: 
"Eigentlich bin ich gegen Ge­
walt. Aber bei den vielen Leu­
ten, die wie ich den ganzen 
Tag auf der Straße rumhän­
gen, entlädt sich der Frust in. 
Gewalt." 
Aufschneiderei? Als ich am 
nächsten Tag durch den Stadt­
teil Toxteth laufe, begreife ich, 
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wie ernst das war, was Andrew 
erzählte. Ich komme mir vor 
wie in einem Kriegsgebiet 
Ganze Straßenzüge sind aus­
gebrannt. Kinder spielen zwi. 
schen den Trümmern kaputter 
Häuser. Bei vielen Gebäuden 
fehlen die Fenster, die Ein­
gangstüren verwüsteter Woh­
nungen sind mit Wellblech 
verbarrikadiert. 

"Gewalt aus Frust" 

"Was du hier siehst, sind Er­
gebnisse sinnloser Zerstö­
rungswut. Man kann aber den 
Bewohnern hier keinen Vor­
wurf daraus machen. Sie sind 
völlig verzweifelt, haben keine 
Arbeit, keine Zukunft, nichts 
mehr in ihrem Leben." 
Isla Cameron, die mir das er­
zählt, kennt sich aus im Stadt­
teil Toxteth. Als Mitarbeiterin 
der Gesundheitsbehörde be­
treut sie hier 300 Familien mit 
jungen Kindern, weist sie auf 
Impfungen hin, berät sie. "Ar­
beitslosigkeit macht krank",. 
sagt die 28jährige Isla, "so lei­
det ein großer Teil der neuge- . 

boreneo Babys in Liverpool an 
Untergewicht ... 

Isla führt mich in die Gasse, 
die hinter einem Haus ver­
läuft: Müll von Monaten hat 
sich angesammelt, es stinkt er­
bärmlich. "Krankheiten ver­
breiten sich hier sclu1ell." 

Elendsviertel 

Liverpools Stadtteile Toxteth, 
Croxteth und Kirkby - Elends­
viertel im reichen Westeuropa. 
"In Croxteth sind 95 Prozent 
der Jugendlichen arbeitslos", 
erzählt mir Petra Tinney, eine 
Freundin von Isla. Sie ist seit 
sechs Jahren in einem Arbeits­
losenzentrum dieses Stadtteils 
tätig. "Diese Jugendlichen 
können nicht über die eigene 
Zukunft entscheiden. Die Ar­
beitslosigkeit hat. ihnen die 
Freiheit genommen, sich selbst 
eine Wohnung zu mieten. Sie 
werden niemals ein Leben 
nach ihren Wünschen führen 
können." 

Wer also hat Scham und 
Schande über England ge­
bracht? Wer machte Fabriken 
zu Ruinen, Wohngegenden zu 

Nachwort IIVII 

EwaldUenen 
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Elendsvierteln, Jugendliche zu 
Gewalttätern? Das "Big Busi­
ness", die "großen Geschäfts­
leute", sagt der 16jährige An­
drew aus Liverpool. Die Besit­
zer der großen Unternehmen 
bestimmen über das Schicksal 
ganzer Städte, ganzer Länder. 
Der Profit ist ihnen wichtiger 
als die Menschen. ·wenn ihnen 
die Profite in einem Gebiet 
nicht mehr ausreichen, radie­
ren sie ganze Städte wirtschaft­
lich aus ""' mit all den Folgen 

wie Armut, einer kaputten Zu­
kunft für die Jugendlichen, 
Gewalttätigkeit und Kriminali­
tät. 

Und bei uns? 

Wie in England, so bestimmen • 
auch bei uns in der Bundesre­
publik die Großunternehmer, 
ordnen alle Lebensbereiche ih-
rem Profit unter. Aber geht es 
uns nicht noch ganz gut, im 
Vergleich zu Liverpool? 
Auch in Liverpool sah es nicht 
immer so aus wie heute. Bis 
1971 lag die Arbeitslosigkeit 
dort unter 4 Prozent. 
Wie in Liverpool, so b�en 
auch bei uns ganze Gebtete 
von einzelnen Wirtschaftszwei­
gen ab. Was in Liverpool die 
HAfen sind, sind im Norden 
der Bundesrepublik die Werf­
ten, im Saarland und im Ruhr­
gebiet die Stahlindustrie. 
So hAngt an der Ruhr jeder 
vierte Arbeitsplatz von der 
Stahlindustrie ab. Die ofTwel-
le Planung der Politiker und 
Konzerne der "Europäischen a. 
Gemeinschaft" ist: Sie wollen .­
in den nächsten Jahren im 
Ruhrgebiet weitere 170000 
Menschen arbeitslos ma-
chen . . .  

Wie weit ist es bis Liverpool? 



elan: Wie kam es zu den 
blutisen Auseinanderset­
zungen? 

P ani: Meine Freunde 
und ich beobachteten im 
Stadion Leute, die als er­
ste mit Wurfgeschossen 
auf die Turiner Fans war­
fen und andere zur Ge­
walt anstifteten. Bei die­
sen Leuten fielen uns 
zwei Dinge auf: 

. - Sie trugen die britische 
Nationalfahne, den 
Union Jack. Liverpooler 
Fans tragen aber nie 
Union Jacks. Denn 
unsere Stadt ist eine 
Stadt mit viel sozialem 
Elend. Angesichts des­
sen, wie uns die ·Regie­
rung in London, behan­
delt, haben wir keinen 
Grund fiii: ein "briti­
sches Gefiihl". 

Frost über Arbeitslosigkeit und 
schlechte Zukunftsaussichten kann sich 
in Gewalt entladen. Manche nutzen die 
Verzweiflung Jugendlicher für ihre 
menschenfeindlichen Ziele, lenken die 
Wut in brutalen Terror um. Mitglieder 
der britischen Nazipartei "National 

- Dei zweite Punkt' war, 
daß wir Drahtzieher der 
Ausschreitungen mit ei­
nem Londoner Akzent 
hörten. Bekannt ist, daß 
unter den Londoner 
Fans die faschistische 
"National Front" einen 
starken Einfluß hat. 
Für mich ist die Sache 
klar: Die "National 
Front" wollte vor den 
Fernsehkameras der 
Welt eine große mörde­
rische Aktion starten, 
um die "Stärke der Bri­
ten ." zu zeigen. 

' 
elan: Wie gelingt es der 
"National Front", Ju­
gendliche filr ihre bluti­
gen Aktionen zu gewin­
nen? 

P ani: Bereits auf der 
Fähre, als wir nach Brüs­
sel unterwegs waren, 
verteilte die "National 
Front" Flugblätter. Dar­
in standen Lügen wie: 
"Du bist arbeitslos, weil 
dir die Schwarzen die 
Arbeitsplätze wegneh­
men!' Die Faschisten 
sangen nationalistische 
und rassistische Lieder, 
gegen die Belgier, gegen 
die Schwarzen. 
Die ,,National Front" 
setzt auf die Arbeitslo­
sigkeit der Jugendli­
chen. Und gerade in Li­
verpool sind viele Men­
schen arbeitslos, wach-

Front" haben sich damit gebrlstet, das 
Blutbad von Brlssel ausgelöst zu 
haben. Dariber informierte John 
Smith, der Vorsitzende des Fußballver­
eins FC Liverpool. Elan sprach darlber 
in Liverpool mit dem 24jährigen Paul 
Beesley, der als Schlachtenbummler im 
Brlsseler Stadion war. 

· 

sen die Jugendlichen mit 
miesen Zukunftsaus­
sichten auf. 

elan: Was meinst du zu 
dem.Aussch.luß der engli­
schen Man:nscbaften von 
internationale& Fa8ball­
turnieren? 

P aul: Ich halte ihn für ei­
ne absolute Fehlent­
scheidung. Bei interna­
tionalen Fußballspielen 
treffen sich Menschen 
aus verschiedenen Län­
dern. Das dient dem 
Frieden und dem gegen­
seitigen Verständnis. 

Außerdem ändert der 
Ausschluß nichts an den 
Ursachen von Gewalt 
und Ausschreitungen, 
nämlich Arbeitslosig­
keit und sozialem Elend. 
Die Politiker sollten lie­
ber Arbeitsplätze schaf­
fen als zu sagen: Oie 
Fußball-Fans sind 
schlechte Menschen� 
Und wenn es weniger 
Elend gäbe� dann könnte 
man auch leichter dem 
Terror der "National 
Front" den Boden ent­
ziehen. 

• 



Fußballfans 

Nie wieder 
Brüssel! 
"Straßenschlacht der Fans", "Fans 
schlugen mit dem Eisenrohr zu" -
mit solchen Schlagzeilen stempeln 
Zeitungen alle Fußballfans als 
Schläger und Krawallmacher ab. 
Nach den Brösseler Ereignissen 
stehen sie auch in unserem Land 
wieder im Kreuzfeuer der Kritik. 
Viele Fans wollen das nicht auf 
sich sitzen lassen. elan sprach in 
Hamburg mit Mitgliedern des 
Fan- Clubs "Wappen". 

Silke trägt einen selbst­
gernachten Anstecker an 
ihrer ,,Kutte": "Harn­
burg darf nicht Brüssel 
werden". Der Tod der 38 
Fußballfans hat sie ge­
schockt. ",ch gehe gern 
ins Stadion", erklärt sie, 
"aber nicht um zu ster­
ben, sondern um Fuß­
ball zu sehen, um zu le­
ben� 
Auch Maren, sie trägt 
den gleichen Anstecker, 
ist erschüttert: ",ch fin­
de das einfach schlimm, 
wenn ich mir vorstelle, 
daß das, was in Brüssel 
passiert ist, in Harnburg 
pass�ert� 

Keine 
Randal 
Die beiden haben - zu­
sammen mit den ande­
ren Mitgliedern des Fan­
Clubs "Wappen" - die 
Tragödie im Fernsehen 
gesehen. Danach haben 
sie sich darüber unter­
halten. Sie waren sich ei­
nig: Das darf nie wieder 
passieren. Um andere 
Fans aufzurütteln, ha­
ben sie sich eine tolle 
Aktion ausgedacht. Am 
letzten Bundesligaspiel­
taghing dann im Stadion 
ihr Transparent: "Nie 
wieder Brüssel! Fan­
Club Wappen". Auch ih­
re Anstecker haben für 
Aufsehen gesorgt. Die 
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"Wappener" mußten ihre 
Meinung gegen die An­
mache anderer Fans ver­
teidigen. 
Ihnen ist klar, daß sie 
nicht die Gewalttätigkei­
ten im Stadion verhin­
dem können. "Aber wir 
können dafür sorgen, 
daß von unserem Club 

' keine Randale ausgeht", 
meint Silke. "Bei einem 
Spiel in Bietefeld hatten 
wir welche dabei, die ha­
ben nur Putz gemacht. 
Das hatte überhaupt kei­
nen Sinn. Und wir wur­
den alle von der Polizei 
festgenommen� 

Gemein. 
schaft 
Deswegen haben die 
"Wappener" in ihrer Sat­
zung jetzt festgelegt: 
Wer vorsätzlich Randale 
macht, bekommt eine 
Verwarnung. "Ein Fan-

Club ist schließlich eine 
Gemeinschaft", findet 
Silke. "Deswegen neh-

. men wir auch keine Leu­
te auf, die sich gerne prü­
geln� 

Vorurteil ,... 
abbaue 
Sie wollen, daß Fans ver­
nünftig miteinander um­
gehen, statt sich gegen­
seitig die Köpfe einzu­
hauen. "Zum Beispiel 
sind wir mit den Frank­
furter Fans befreundet", 
erzählt Silke. "Wenn wir 
da hinfahren, ist das im­
mer toll. Wir verstehen 
uns gut, feiern zusam­
men� 
Um die Freundschaft 
unter den Fans verschie­
dener Bundesligamann­
schaften zu fördern, or­
ganisieren die "Wappe­
ner" mit anderen Clubs 
auch Fußballspiele un-

Silke:",dl gehe nichtins Stadion, mn 
zu ster beo:' 

tereinander. Dadurch 
können sie sich besser 
kennenlernen und Vor­
urteile abbauen. 
In Harnburg geben Fans 
inzwischen eine Zeitung 
für Fans heraus - die 
Westkurve und bauen ei-

ne Fan-Club-Liga auf. 
"Über solche Beispiele 
sollten die Zeitungen 
mal berichten", fordert 
Silke. "Aber das gibt 
wohl nicht die großen 
Schlagzeilen� 

Thomas Kerstan 



Wir 
trauern um 

Udo, Hürkan und Jürgen 



Als ich Frank vor dem 
Schulzentrum Brand in 
Aac�en anspreche, droht 
er mir Schläge an. Er 
hat Wut auf die Repor­
ter der Sensationspresse, 
die aus dem Tod seiner 
Freunde Profit schlagen. 
Üble Szenen. so erzäh­
len mir Schüler, haben 
sich hier in den letzten 
Tagen abgespielt. Um 
an Fotos der Toten her-
anzukommen, haben 
Journalisten em1gen 
Klassenkameraden 200 
Mark angeboten. Ande­
re sind getarnt als Polizi­
sten in die Wohnungen 
der Verstorbenen ein­
gedrungen. 

Bier statt 
Schläge 

Ich erkläre Frank, daß 
es uns nicht um die Sen­
sation geht: Wir wollen 
darüber schreiben, was 
die Jugendlichen wirk­
lich bewegt. .,Dann 
komme doch am besten 
heute nachmittag auf 
den Markt", lädt mich 
Frank ein, .,da treffen 
wir uns immer". 

Vier Stunden später, auf 
dem Markt des Aache­
ner Stadtteiles Brand. 
Die Drohungen sind · 
vergessen, ein Junge 
reicht mir eine Flasche 
Bier. Der Platz ist fast 
menschenleer, bis auf · 
die etwa ·15 Jugendli­
chen, die um eine Bank 
herumstehen. Sie sind 
jeden Tag hier, denn im 
Stadtteil ist nichts los. 
Wir reden über die 
Gründe, die ihre drei 
Freunde zum Selbst­
mord getrieben haben. 
.,Setz dich mal zwei Ta­
ge hierhin, dann haste 
'nen Grund", meint der 
l8jährige Arbeitslose 
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Jugendliche aus der Clique, zu der die drei Selbstmör­
der gehörten. 

Dirk Drehsen, der auf 
seinem Moped sitzt. 

"Nicht mal als 
Müllf ahrer" 

Andere radeln mit ihren 
Fahrrädern im Kreis 
herum. Ihre Zukunfts­
aussichten sind genauso 
schlecht, wie die ihrer 
drei Freunde waren. 
., Wir haben keine Chan­
cen, nicht mal als Müll­
fahrer haben sie mich 
genommen", stellt der 
16jährige Stephan 
Schmidt mit bitterem 
Unterton fest. 

"Bonzen­
schweine 

sind schuld" 

.,Schau dir doch die Re­
gierung an, die lallen, 
sie hätten was gegen die 

Jugendarbeitslosigkeit 
getan", empört sich der 
17jährige Ralf Hein­
richs, .,dabei haben sie 
gar nichts getan, über­
haupt nichts". Ralf lernt 
Zimmermann. "Ich hab 
tierisches Glück gehabt, 
daß ich eine Lehrstelle 
bekommen hab, durch 
meinen Vater. Sonst hät­
te ich keine Lehrstelle 
bekommen. Schuld sind 
die großen Firmen. De­
nen geht's doch nur um 

Kohle, der Rest ist de­
, nen egal. Bonzenschwei­
ne sind das für mich, 
echte Bonzenschweine." 
"Schuld sind die ganzen 
Köpfe, die da oben an 
der Spitze stehen", 
meint auch der !&jähri­
ge Michael Kreisel, der 
auf der Lehne einer 
Parkbank sitzt. .,Die 
CDU ist schuld", fällt 
ihm Ralf ins Wort. Mi­
chael weiter: ,.Für uns 
interessieren die sich im 
Grunde doch überhaupt 
nicht. Das einzige, was 
die wollen, ist Geld für 
neue Raketen und Bom­
ben." · 

Ralf deutet auf das 
parkähnliche Gelände 
hinter dem Marktplatz: 
"Guck dir doch mal hier 
die Bäume an. Wie sehn 
die denn aus, total run-

tergekommen." Woran 
das liegt, erklärt Ste­
phan an einem anderen 
Beispiel: .,Das ist genau­
so wie bei dem Typen, 
der 'ne Fabrik hat, 'ne 
Chemikalienfabrik. Den 
Abfall leitet er in den 
Fluß rein. Was ist der 
Fluß denn? Was sind 
die Fische denn? Haupt­
sache, die Fabrikbesitzer 
kriegen, was sie brau­
chen: Knete." 
All das hat auch Udo, 
Hürkan und Jürgen em­
pört. 
Was haben ihre Freunde 
empfunden, als sie von 
dem furchtbaren Tod er­
fahren haben? Ich bin 
schockiert, als ich die 
Antworten höre. "Tut 
mir echt leid, daß ich 
nicht hingegangen bin 
an dem Tag, an dem das 
gewesen ist", erzählt mir 
Stephan, "ich war mit 
denen verabredet gewe­
sen. Ich Doofer sitze in 
meinem Zimmer und 
höre Musik. Ich glaube, 
ich wäre jetzt glücklich, 
wenn ich bei denen ge­
wesen wäre." ...,.. "Ich 
bin neidisch. Die haben 
es jetzt gut da oben", 
meint auch Michael. 

"Die haben es 
jetzt gut ..• " . 

Und Ralf: "Die haben 
jetzt alles. Die haben 

. . .. 
� 

�--------------� � 

keine Sorge mehr mit 
der Lehrstelle und so." -
Für Profit über 

Leieben 

Was ist das für eine Ge­
sellschaft, die Jugendli­
che so verzweifeln läßt? 
Raketen bedrohen unser 
Leben, Lehrstellenman­
gel verbaut uns die Zu­
kunft, Gifte zerstören 
unsere Natur. Einige 
wenige ziehen den Nut­
zen daraus. Das ist Ka­
pitalismus: Die Fabriken · 
gehören den Großunter­
nehmern. Sie bestim­
men, was in diesem 
Land passiert. Was juckt 
es sie schon, wenn die 
Menschen vor die Hun­
de gehen. Sie kennen 
nur ein Ziel: Profit. Und 
für den gehen sie' über 
Leichen. Adrian Geiges 



Fünf Jugendliche aus der 
Aachener Clique haben 
sich überlegt, wie sie für ein 
besseres Leben eintreten 
können: Sie haben sich der 
Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend (SDAJ) an­
geschlossen. Erste Aufgabe, 
die sich ihre Gruppe vorge­
nommen hat: Sie will für 
ein Jugendzentrum in ih­
rem Stadtteil kämpfen. 



"Wir haben keinen Bock zu resigniem, 
wir wollen nicht nur klagen, während 
die regiem! Wir machen eine Reise in 
die Zukunft, wir träumen von dem 
Land, wo wir regiem." Das singen 
Hamburger Jugendliche an diesem soa­
nigen Frühlingsabend. Die Bühne ist am 
Ufer eines kleinen Sees aufgestellt. Ein 
toller Beitrag auf einem Pfingstcamp 
der Sozialistischen Deutschen Arbeiter­
jugend. Mit ihrem Rocktheaterstück 
"Reise in die Zukunft" bereiten die 
Hamburger das größte weltweite Ju­
gendtreffen vor: Die Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten vom 27. Juli bis 
zum 3. August in Moskau. 

Boris (rechts) ist verzweifelt: 
"Ich glaub schon nicht mehr 
daran, daß ich noch mal •ne 
Lehrstelle kriege. Manchmal­
möcht ich den ganzen Laden 
auseinanderhauen. Die lassen 
uns einfach keine Chance: 
Keine Lehre, keine Kohle. Du 
liegst den Alten auf der Ta­
sche, Nerverei, kommst dir 
langsam bescheuert vor." 
Marie denkt nach, fragt: "Wie 
das wär, wenn wir selbst be­
stimmen könnten, du und ich 
und die anderen. Stell dir mal 
vor, wir wären auf einmal die 
Bundesregierung. Dann gäb's 
Lehrstellen für alle. Und •ne 
dicke Villa�·�n�d�e�r �����·���� 
wird unser J 
Mit einer 
sich die 
versetzen. Sie kon1men· 
- im Jahr 1905. Eigentlich 
wollten sie ja in die Zukunft. 
Was das Rußland von damals 
mit der Zukunft zu tun hat? 

Die meisten Menschen in 
kußland konnten damals we­
der lesen noch schreiben. Der 
Lehrer diktiert; "Ich wiederho­
le: Ast, Nest, Fisch." Solche 
Schulstunden waren damals 
selten. Die Arbeiter wollen Bil­
dung - und mehr. "Wozu sol­
che Wörter?", fragt Tamara. 
Sie will auch lernen, wie die 
Arbeiter ihre Lage in der Ge­
sellschaft verbessern können. 
In einer folgenden Szene 
meint ein Dienstmädchen: 
•• Viele sagen, das, was wir wol-

len, geht niemals. Wir sollten 
zufrieden sein mit dem, was 
wir haben. Die Macht der 
Herrschenden ist doch sicher. 
Wir würden ·immer niederge­
schlagen werden. Auch viele 
Arbeiter sagen: das geht nie­
mals." Die anderen rufen: 
"Wer noch lebt, sage nicht: 
niemals. Das Sichere ist nicht 
sicher. So, wie�e�s�·�������

' nicht. Wenn die 
gesprochen 
Beherrschten s 

14 

Reise 

Rocktheater 
für den 

Sozialismus 



in .die 

Oktober 1917: Revolution in 
Rußland. Norbert liest den 
Aufruf von Lenin vor, der die 
Revolution anführt: ,;Die Re­
gierung ist gestürzt. Die Staats­
macht ist in den Händen der 
Sowjets.* Die Sache, für die 
das Volk gekämpft hat, ist ge­
�rt: das sofortige Angebot 
-s demokratischen Frie­
dens, die Aufhebung des Ei­
gentums der Gutsbesitzer an 
Grund und Boden, die Arbei-

die Produk­
der Sowjetre­

die Revolu­
• Soldaten 

Ein Mädchen ärgert sich, daß 
sie bei der Revolution nicht 
voll dabei sein konnte: ,.Schei­
ße, heute waren doch die Rie­
sendemos in der. Stadt, und ich 
hab natürlich Arger mit mei-' 
nen Alten. All meine Freunde 
sind auf der Straße, an jeder 
Ecke passiert was, und i_ch 
krieg Stubenarrest . . .  Wenn 
die erst merken,daß ich durchs 
Fenster abgehauen bin . .• " 

Katrln Piagel, 15jibrige Scllü­
lerin aus Hamburg, bat bei dem 
Rodtheater mitgemaaebt: "Vie­
le JugendHelle sagen, Budd� 
gierang SeheiBe, aaber 
machen können wir 
niebts, die machen lldt uns so-
wieso, was sie wollen.� lJ� 
Stück zeigt,. d1tlt . · · · we..-
rell kau. Da . Jlabel}.r · e- ..... . 
z,SUUileoge.iicliJ�� 
ihre Lage erkannt Ii• • . 

. sle haben ihren 
. 
Kampf, Weitel'­

gefübrt - bis zur Revolutlp. 
Die Zusebauer. merken: Das ist 
Dkbt etwas, das weit weg ·� 
Das 1st auch der A\ISWeg fiir 
�" 

. 

der Revolu­
,.Volkskom-

· alfürsorge". 
vor­

nach Arbeit und Ob­
dach - doch nur die wenigsten 
können erfüllt werden. Der 
Weg zu einer neuen Gesell­
schaft, zum Sozialismus, ist 
schwierig. Unerfahrenheit 

führt zu Fehlern. Die alten 
Herrscher und ihre Freunde 
im Ausland schädigen das 
Land, wo sie nur können. 
Doch es geht trotzdem voran: 
Hunger und Arbeitslosigkeit 
werden überwunden, eine Po­
litik des Friedens wird betrie­
ben .. . 

Die Zeitungen der Unterneh­
mer schreiben Schlechtes über 
den Sozialismus, über die So­
wjetunion. Boris weiß nicht, 
wem er glauben soll. ,.Meinst 
du wirklich, daß die Zeitungen 
bei uns alle lügen", fragt er 
Marie. Die antwortet: .. Viel­
leicht sollen wir nicht auf die 
Idee kommen, auch bei uns 
'ne Revolution zu machen?" 

"Reise in die 
Zukunft" 
auf Schallplatte 

Zwei Lieder der �tRei� .in.<. 
die Zukunft" sjnd jetzt a:9'f : 
einer Single zu hören,. die 
als Beitrag zu den Weltfest� 
spielen erschienen ist. Die-­
se Platte kannst du für 6,­
DM 'erhalten bei der SDAJ 
Hamburg, Hans-Helliiy­
Jahnn-Weg 27, 2000 Ham­
burg 76. 



Eine provisorisc� hingestellte Holzbarracke 
dient Gianna Nannini als Garderobe. Sie 
steht vor dem Waschbecken, wisch� sich 
mit einem Tuch die letzten Schweißperlen 
vom ·Gesicht. Und es scheint, als wären da­
mit auch die Anstrengungen ihres soeben 
beendeten Konzerts abgetan. Denn rein äu­
ßerlich ist ihr kaum anzumerken, daß sie ei­
ne Stunde lang auf der Bühne rumwirbelte 
und eine energiegeladene Show bot, wie sie 
typisch ist für diese quirlige Italienerin. 

"Hallo, setz dich doch", be­
grüßt Gianna mich auf Eng­
lisch. Kurz noch hält sie ihre 
Hände unter den Wasserhahn. 
Die Art, wie sie mir gegen­
übertritt, läßt in mir das Ge­
fühl aufkommen, als wären 
wir schon seit langem gute Be­
kannte. Bevor wir unser Ge­
spräch beginnen und Gianna 
es sich auf der Couch gemüt­
lich macht, fummelt sie an der 
Zellophanhülle herum, unter 
der ein riesiger Blumenstrauß 
steckt. "Ich hasse Blumen in 
Plastik" sagt sie mit einem U­
cheln auf ihren Lippen und 
stülpt die aufgerissene Hülle 
nach unten. Von draußen drin­
gen leise die Rhythmen von 
Joe Cocker an unsere Ohren. 

getroffen 

alles für mich. Als 
Jahre alt war, be­

zu singen. Und ich 
den starken Wunsch, 

11Miit�r711machen. Auch heute 
ich mir nicht vorstellen, 

morgen aufzuhören." 
Gesichtsausdruck 

nachdenkliche Züge an. 

für mich viel mehr 
produzieren. Jedes 

n ich ein Album ma­
das auch ein Teil mei­
bens, der darin zum 
ck kommt. Für mich ist 
meine Art der Kommo­

tion." Dabei unterstreicht 
mit der Bewegung ihrer 

' nde, ihrer Körperhaltung 
des ihrer Worte. Ihr Temp 

reißt einen mit. 

.:Bei jedem Auftritt versuche 
ich, mein Bestes zu geben. 
Darauf bereite ich mich auch 
vor. Denn diese Stunde, die 
ich mit dem Publikum teile, 
muß meine beste sein." Gian­
na braucht den Kontakt zum 
Publikum. "Die Leute, die zu 
meinen Konzerten kommen, 
die Menschen um mich herum, 
auch das Team, mit dem ich 
arbeite, sind für mich sehr 
wichtig. Nicht deshalb, weil 
man sich dann selbst sehr 
wichtig vorkommt. Es inacht 
einfach Mut, wenn auch ande­
re fühlen wie du." Und ihre 
Gefühle vermittelt Gianna 
überzeugend. Durch ihre Mu­
sik, ihre Körpersprache. Ob 
sie nun Probleme anspricht, 
die .speziell Frauen betreffen, 
über Gefühle singt, die Frage 
stellt, was ist Liebe eigendie 
oder das Thema Eifersuc 
aufgreift, in vielen ihrer Aus • 
gen findet man sich selbst 
der, seine eigenen Meinu 
und Erfahrungen. 

"Es ist s 
daß da j 
lieh ist 
Du a 
Worte 
deut 
ihr , ...._....._..�. 

quent ihren Weg ging. War das 
nicht gerade für sie als Frau 
besonders schwierig? 
"Das Hauptproblem, sich in 
der Musikszene durchzuset­
zen, ist nicht eine Frage des 

· Geschlechts, viehnehr · eine 
Frage des Geschäfts: Eine Fra­
ge von Leuten, . die Geld ma­
chen wollen. Die Plattenfir­
men funktionieren wie Bosse. 
Diese Leute repräsentieren 
den Erfolg. Als ich meinen er­
sten Song einer Plattenfirma 
gab, sagten sie : 'Oh, deine 
Texte sind nicht gut. Du mußt 
auf diesen Autor hören. Er ist 
sehr berühmt und verschafft 
dir großen Erfolg. Du hast ei­
ne großartige Stimme, sing un­
sere Lieder.' Ich habe das nie­
mals gemacht. Aus einem ein­
zigen Grund: Ich kann diese 
Songs nicht fühlen, die sie 
schreiben. Ich schreibe meine 
Lieder selbst und will mit dem; 
was ich ausdrücke, Erfolg ha­
ben. Sonst kann ich auch nicht 
gut singen. In solchen Momen­
ten muß man eine Wahl tref­
fen. Darum kämpfe ich gegen 
diese Firmen an. 

en Kopien" 

enfirmen glauben 
a eue Leute. Ich spre­

nicht über mich, son­
erhaupt über neue 

fOI-P!;tn, neue Sänger. Die 
firmen wissen, was an­

t, und sie wollen davon 
en machen. Deshalb ist es 

ftlr jeden schwierig, der an­
gt. Ganz egal ob Frau oder 

ann. Weil man ein Mensch 
ist, will man seine Gefühle 
ausdrücken. Darum müssen 
wir auch gegen diese Macht. 
ankämpfen." Gianna, die sich· 
mit der Hand durch das zotti­
ge Haar fährt, spricht enga­
giert über dieses Thema, das 
ihr am Herzen liegt, das ein 
Stück ihres eigenen Lebens wi­
derspiegelt. 

i l l  kein Opfer 
sein" 

nke, man muß wissen, 

.Ich lebe für das Morgen, nicht für heute. 
Denn wenn wir nur für das Heute leben, 
würden wir eines Tages aufgeben. Und 
ich glaube an die Zukunft. Ich en.gagiere 
mich in der Musik und fühle mich sozialen 
Anliegen der Menschen verpflichtet. Ich 
oenkeJ jede Sekunde seines Lebens sollte 
man oazu Stellung be ziehen. • 

Frau, es ist schwierig für mich. 
Das ist für jeden in dieser Welt 
schwierig." 
Es ist ihre Natürlichkeit, ihre 
Offenheit, die sie so sympa­
thisch macht. Keine Spur von 
Starallüren oder gekünsteltem 
Gehabe. Man spürt, was sie 
sagt, meint sie auch so. "Ge­
fühle sind für mich sehr wich-
tig. Auch die Liebe. Ich glaube • 
an die Liebe als einen mensch­
lichen Ausdruck und das Be­
dürfnis, zusammen zu sein und 
Gefühle auszutauschen. Und 
ich denke, die anderen Men­
schen fühlen ebenso. Aber oft 
werden unsere Wünsche unter­
drückt. Nimm diese schreckli-
che Sache im Brüsseler Fuß­
ballstadion. Statt die Bezie­
hungen über die Grenzen hin-
weg zu vertiefen, werden mehr 
und mehr Grenzen aufgebaut. 
Mehr und mehr Verbote zu 
dem, was du machen willst, 
werden dir auferlegt. Und das 
ist nicht gut. Ich denke, Men­
schen müssen ohne Angst le-
ben und so, wie wir sein möch-
ten und nicht, daß uns jemand 
sagt, was zu tun ist. Deshalb 
haben diese Leute ihre Aggres­
sionen losgelassen, weil je­
mand ihre Wünsche stoppte. 
Jemand tötet ihre menschli­
chen Wünsche." 

Rosi Kraft 
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"Das wolle• wlr doch mal sellea, ob der 
Betriebsnt hier im Werk Gäste 
empfaagea darf oder nicht" empört sie 
der Betriebsratsvorsitzende Heinz 
Bummler. Die Untemehmensleituag 
der Trafo-Union in Stattgart-Bad 
Cannstatt hat allen Grund, ihre Pläne 
und unverfrorenen Methoden zur 
Schließung dieses Werkes und zur 
Vernichtung von ruad tausend 
Arbeitsplätzen nicht an die · 
Öffentlichkeit dringen zu lassen. 
Deshalb hat sie kurzerhand der Presse 
den Zutritt in die 
Transformatorenfabrik verboten� 
Ohne Erfolg:  Keine fünf Minuten 
spiter werde ich freuadlicb im 
Betriebsratsbüro begrüßt. 

Seit einem Jahr kämpfen 
die Trafo-Kollegen er­
bittert um den Erhalt ih­
rer Arbeitsplätze in Bad 
Cannstatt. Aber der Sie­
mens-Konzern, dem 
75% der Trafo-Union ge­
hören, ist gnadenlos. Bis _ 
Ende des Jahres soll das 
Trafo-Werk verschwun­
den sein. 
"Das interessiert 
die nicht" 

.,Aus drei Produktions­
stätten wollen sie zwei 
machen" erklärt Marion, 
die Jugendvertreterin. 
"Ein Teil der Belegschaft 
soll nach Nürnberg. Daß 

. da tausend Familien­
schicksale dranhängen, 
interessiert Siemens 
nicht. Für sie zählt, daß 
sie noch mehr verdienen; 
Dann müssen die Arbei­
ter eben noch mehr ar­
beiten, haben einen 
schnelleren Akkord, 
oder es werden noch 
mehr Roboter einge­
setzt." 

"Siemens 
schwimmt ln 
Geld" . 

Dabei schwimmt der 
Elektro-Riese Siemens 
im Geld. ,. 19,5 Milliar­
den DM verfügbare Mit­
tel qaben die", weiß Ma­
rion. "Das wäre für die 
ein Klacks, die Trafo­
Union und damit die Ar­
beitsplätze zu erhalten. 
Erhalten wären dann 
auch die 60 Ausbil­
dungsplätze und die mo­
derne Lehrwerkstatt, die 
er,st vor einem Jahr neu 
eingerichtet wurde. 
Marion ärgert sich: ,.Als 
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ich hier angefangen hab 
zu lernen, dachte ich: · 
Hier hab ich · eine gute 
Ausbildung, eine sichere 
Stelle. 
Auch die. Auszubilden­
den sind bestürzt. Kurz 
vor der Prüfung haben 
sie gesagt bekommen, 
daß sie nicht übernom­
men werden. Jetzt mer­
ken sie, wie ein . ganzes 
Werk und die Menschen 
einfach rumgeschoben 
werden. Deshalb sind 
bis auf zwei auch immer 
alle bei Aktionen mitge­
gangen. 

ln aller 
Helmliehkelt 

Bei der Menschenkette 
zum Beispiel haben wir 
eine symbolische Kette 
um den Betrieb gebildet. 
Praktisch die ganze Be­
legschaft stand draußen 
und zeigte, daß sie um 
ihre Arbeitsplätze 
kämpft." 
Deshalb haben die Sie- ' 

· mens-Unternehmer be­
gonnen, in aller Heim-

. lichkeit die ersten Ma­
schinen abbauen und 
abtransportieren ·zu las­
sen. 
"Dann heißt es einfach: 
,Deine Maschine steht 
jetzt i.m Nürnberger 
Werk' hat Marion ein­
mal erlebt. "Und dann 
werden die Leute von 
heute auf morgen nach 
Nürnberg versetzt. Aber 
warte, ich rufe den Kol.­
legen Busse." 
Der Kollege i!ll Blau­
mann setzt sich zu uns 
an den Tisch. 
"Ja, ich soll nach Nürn­
.berg verse� werden, 
aber das kommt nicht in 
Frage," beginnt er leise 

Monika : ,;UilSere Aktlo­
ben helfen anderen Be­
trieben." . 

Marion : "Die V nterneh­
mer gehn einfach ·über 
Menschen hinweg, weil 
ihnen das Materielle 
wichtiger ist." 

· 

/ 

Seit 34 Jahren arbeitet 
Kollege Busse bei der 
Trafo-Union. ..In mei­
nem Alter fängt man 
nicht noch mal von vorne 
an." -

und versucht die Wut, 
die in ihm hochkommt, 

herunterzuschlucken. 
"Ich bin jetzt 53 Jahre 
alt, bin über 34 Jahre in 
der Firma, davon 32 
Jahre in der gleichen 
Abteilung, Ich hab hier 
meine Familie, meinen 
Bekanntenkreis. . Hier 
bin ich im Vorstand vom 
Fußballverein. In mei-

. nem Alter fängt man 
nicht noch mal von vor­
ne an, gibt alles auf." 
Der Kollege schüttelt 
den Kopf, als könne er 
es immer noch nicht 
glauben. "Dabei ist die 
Stillegung überhaupt 
nicht notwendig. Arbeit 

Trafo-Kollegen kämpfen 
. um ihre Arbeitsplätze 

Das Plakat mit dem Trafo-Zeichen hängt in der gan 
zen Stadt. Wenn das Werk geschlossen wird, sind 
davon auch viele Einkaufsläden betroffen. 

haben wir genug. Über­
stunden, Leiharbeiter, 
Samstagsarbeit und 
Dreischichtbetrieb sind 
an der Tagesordnung." · 
Gemeinsam mit seinen 
Kollegen und der Ge­
werkschaft ist er wo­
chenlang Sturm gelau­
fen, hat bei Aktionen 
mitgemacht, die Bevöl­
kerung informiert und 
etliche der 20000 Unter­
schriften für den · Erhalt 
der Trafo-Union gesam­
melt . 

' .,Aber die Konzernlei­
tung setzt ihren Plan 
durch," meint Kollege 
Busse bitter. ;,Bei uns 
haben sie heute den er­
sten Trockenofen abge­
baut." Er sucht mich 
Worten. "Ja, es hat 
nichts genutzt. Aber hät­
ten wir gar nichts ge­
macht, dann wären wir 
schon vor einem Jahr 
auf der Straße gestan­
den, wie's die Herren ge­
plant hatten." 
Kollege Busse steht auf, 
zieht die Schultern 

· hoch : "Vielleicht haben 
wir auch zuwenig · ge­
macht. Aber wer kann 
das jetzt sagen?" 
Als er gegangen war, 
sagt Marion nachdenk­
lich: "Oa gehn die Un­
ternehmer einfach über 
die Menschen hinweg, 
weil ihnen das Materiel­
le wichtiger ist." 

"Frechheit" 

"Gibt's was Neues?" Ei­
ne junge Frau streckt ih­
ren Kopf ins Betriebs­
ratszimmer. "Komm 
rein" fordert Marion sie 
auf und stellt mir Moni­
ka, die Betriebskranken­
schwester, vor. 

MoQ.ika blickt auf den 
Zeitungsartikel, der auf 
dem Tisch liegt. "Poli­
zeieinsatz_ war korrekt" 
liest sie laut die uv ..... , .. -

' zeile vor. 
kommentiert sie kurz. 

' Dieser brutale- Poli­
zeieinsatz am · · 17.. Mai 
wird vielen Trafo-Kolle-" 
gen in böser Erinnerung 
bleiben. Es war der Tag, 
an dem die ersten Ma­
schinen abtransportiert 
werden sollten. Die Tra­
fo-Arbeiter hatten sich 
vor die Zufahrtstore ge­
stellt. · 

· "Ich lege mich 
auf die Schiene" 

Monika erzählt: .,Frau . 
Hummler stellte sich 
dem Fahrer des LKWs 
entgegen und sagte Z!J 
ihm : ,Schauen Sie mich 
an. Ich bin 52 Jahre alt,.& 
habe zwei Kinder. Mein.._, 
Mann arbeitet seit 31  
Jahren in diesem Be­
trieb. Ich lege mich jetzt 
auf diese Schienen. Sie 
können es sich überle­
gen, ob Sie über mich 
wegfahren; um die Ma-
schinen zu holen. • 
Dann hat sie sich auf 
die Schienen gelegt. Die 
LKW-Fahrer haben sich 
mit uns solidarisiert und 
sind wieder umgedreht. 
Das war ein großer Er­
folg. Aber die gute Stim­
mung schlug am späten 
Abend schlagartig um. 
Plötzlich war Polizei da, • 

mit Schlagstöcken, Hel-
. men· und Kampfanzug. 

Ruck, zuck haben zwei 
den Heinz und die Heidi 
mit dem Megaphon um­
geschmissen. Der Alfre­
do geht zu einem Polizi­
sten und will was sagen, 
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Zerteile die obige Figur in vier 
gleiche Teile. Wie sehen diese 
Teile aus? 

Vier Streichhölzer sollen so 
umgelegt werden, daß zwei 
gleich große Quadrate entste­
hen. 

CD 
Es sollen 2 Hölzchen so umge­
legt werden, daß nur noch 4 
Quadrate mit der Seitenlänge 
eines Hölzchens zurückbleiben. 
Dabei soll natürlich jedes 
Hölzchen eine Funktion haben. 

Kopfnüsse · und· Ge�irnwringer 

Einige Monate haben 31 Tage, 

® einige ·nur 30 Tage. Wie viele 4 
Monate haben 28 Tage? 

# "  
Wenn man von 12 brennenden 

® Kerzen auf dem Geburtstags- 5 
kuchen 3 ausbläst, wie viele 
bleiben übrig? 

Zwei Schäfer mit ihren kleinen 

® Schafherden treffen sich. Sagt 
der eine zum anderen: Gib mir 
eines von deinen Tieren. Dann 
haben wir beide gleich viele. 
Kontert der andere: Gib mir ' 

· eines von deinen, dann habe 
ich doppelt so viele wie du. 
Wie viele hatten beide zusam­
men? 

Von Adorf startet der Briefträ­
ger auf seinem Fahrrad nach 
Bedorf. Er fährt 15 km/h. 5 
Minuten später geht der För­
ster von Bedorf los, Richtung. 
Adorf. Er geht 5 km/h. 
Wenn sie sich treffen, wer ist 
dann weiter von Bedorf ent­
fernt? 

Die Auflösungen der Aufgaben 
findet ihr auf der Seite 29. 

Aus den dreizehn Buchstaben 
' von .Heiss oder kalt" soll ein 

logischer Satz gebildet wer­
den, wobei jeder vorhandene 
Buchstabe nur einmal benutzt 
werden darf. Am besten 
schreibt man

' 
die einzelnim 

Buchstaben auf Pappquadrate 
und schiebt diese dann hin und 
her. 

H ·E I S S 
O D E R  
K A .LT 

Laß dich nicht entmutigen, 
es gibt erstaunlich viele Mög­
lichkeiten. Selbstverständlich 
darf kein Buchstabe übrigblei­
ben. · 

® 

Die Knobelspiele haben wir mit freundlicher Genehmigung des Fal­
ken-Verlags dem Buch "Denksport und Schnickschnack" von Jürgen 
Barto entnommen. 
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Erstmals war von Mitte Mai 
bis Mitte Juni eine Solldari­
titsbrigade der IG-Metaii-Ju­
gend in Nicaragua. 25 junge 
Metaller haben dafiir ihren 
Urlaub geopfert. Welche Auf-
gaben hatte die Brigade? Wel-
che Reaktionen erlebten sie 

IG-Metall..lugend 
in Nicaragua 

· 1�mis, 

behaltet auf die Ankündigung der 
Wirtschaftsblockade durch 
US-Präsident Reagan? 
Über diese Fragen r:::::::::::::::::::::::;;:.;::;:==:c\1 
sprach" Elan mit 
Theo Steegmann, 
Betriebsrat bei der 
Krupp- Stahl AG. 

eure Coca 

Elan : An welchen Projek­
ten h at Eure Brigade 
gearbeitet? 

Theo: Die Hälfte hat bei 
Enabus gearbeitet. Das 
ist der Betrieb, wo alle 
Autobusse, die in Mana­
gua verkehren, repariert 
und gewartet werden. 
Die Busse in Managua 
sind immer total über­
füllt. Und bei Enabus 
stehen viele Busse her­
um, die nicht eingesetzt 
werden können; weil es 
an Ersatzteilen und 
Werkzeug mangelt. Ni-

Mi skitos 
und 
FSLN 

Die Politik der Sandinisten gegenüber 
den MlskHo-lncllalltlm ln Nicaragua 
Noch vorrätig: MISKITOS UND FSLN -
INDIANERPOUTIK IN NICARAGUA. 
Hintorgrunds über Bemühungen und 
Probleme der Sandinistas beim Um­
gang mij den indianischen Stämmen. 
Einzelexemplare gegen 0,80 DM Por­
toanteil;  10 Exemplare für ll,- DM, 100 
Exemplare für 25,- DM auf das Konto 
1457 19-008 beim Postgiroamt Frankfurt (BLZ 500 10060) Röderberg-Verlag, 
Postfach 4129, 6000 Frankfurt 1 
mit Vermerk: Stückzahlllndianerpolitik. 
Oberschüsse gehen auf das Spenden­
konto der F:SLN. 

caragua hat zuwenig De­
visen, um im Ausland 
ausreichend davon zu 
kaufen. Die USA und 
viele andere kapitalisti­
·sche Staaten leisten kei­
ne Wirtschaftshilfe, seit­
dem das Volk von Nica­
ragua seine Unabhän­
gigkeit erkämpft hat. 
Unsere Kollegen haben 
Ersatzteile und Werk­
zeug mitgebracht und 
zwei Busse wieder neu 
installiert. Das ist eine 
ganz schöne Leistung, 
wenn man bedenkt, daß 
von den Bussen nur 
noch die Karosserie 
stand. 

Elan: Und der Rest der 
Brigade? 

Theo : Der andere Teil 
der Brigade, wo auch ich 
drin war, hat bei Metassa 
gearbeitet. Das ist der 
größte Stahlbaubetrieb 
in Nicaragua, mit zirka 
700 Beschäftigten. 

Elan : Was h at Eure Bri­
gade dort konkret ge­
macht? 
Theo : Wir haben Zahn­
räder gefräst und die ent­
sprechenden Berech­
nungen gemacht. Oder 
Maschinen eingerichtet. 
Ein Werkzeugmacher 
von uns hat eine neue 
Werkzeugmaschine aus 

Bulgarien eingerichtet. 
Sie mußte noch in ein­
zelnen Teilen nachge­
schliffen werden. Die 
.stand · vorher ungenutzt 
herum, weil den Metas­
sa-Kollegen die entspre­
chenden Fachkenntnis­
se fehlten. 

- 1 
Elan : Wor an liegt das7; 

,•.' "'-

Theo : Es gibt dort einen 
großen . . Facharbeiter­
rqangel. V ori den 700 
Kollegen waren �rka 10 
Facharbeiter. Und auch 
die hatten keine richtige 
Ausbildung. Die haben 
sechs Wochen . einen 
Elektrikkurs gemacht, 
und den Rest haben sie 
sich dann abgeguckt 

COla!'' 

Elan :  Was ist die Urs ach� 
d afür? 

Theo : Die kapitalisti­
schen Länder lassen 
durch ":!...., ........... _ . ... Tech-
niker ADttag.en .awoa\len. 
Aber das emnetmtscne 
Personal wird nicht ge­
schult - da.clurcb bleibt 
die Abhängigkeit. · Und 
das wirkt sich in Nicara­
gua bis heute aus. 

Elan : Wie soll das geän­
dert werden? 

Theo: Seii der Revolu� 
tion 1979 wird Lernen in 
Nicaragua großgeschrei­
ben. Ich habe mitge­
kriegt, daß während der 
Arbeitszeit Kurse lau-

· fen, damit Kollegen, die 
es noch nicht können, 
Lesen und Schreiben 
lernen. Viele Kollegen 
sind nach der Arbeit zur 
Schule gegangen, entwe­
der um das Abitur nach• 
zumachen oder um die 
Technikerschule zu be­
suchen. Es herrscht eine · 
richtige Aufbruchstim­
mung. 

Elan : Während ihr in Ni­
'car agua wart, h at Reagan 
die Wirtschaftsblockade 
gegen Nicar agua verkilll-'­
det. Wie war die Reaktion 
der Metassa-Kollegen 
dar auf? 

Theo: Die haben mit 
sehr viel Wut reagiert. 
Bei Metassa sind bei­
spielsweise alle Räder 
und Rollen der Maschi­
nen auf Zollmaße ausge­
richtet, was in den USA 
üblich ist. Der Direktor 
meinte, daß in zwei 
Monaten .keine Rohre 
mehr produziert werden 
könnten. Und die wer­
den für die Trinkwasser­
versorgung dringend ge­
braucht. 
Mich hat ein Wand­
spruch sehr beeindruckt. 
Dazu muß man wissen, 
daß die N icas sehr gerne 



Rum trinken und ihn 
auch sehr gerne mit 
amerikanischer Cola mi­
schen. Und einen Tag 
nach der Verkündung 
der Wirtschaftsblockade 
lautete dann ein Wand­
spruch: "Amis, behaltet 

Coca Cola!" 

: H abt ihr noch an­
dere Folgen der Blockade 
mitbekommen? 
Theo : Ja. ein Kollege 
�on uns hat Material flir 
ein Kinderkrankenhaus 
mitgebracht Er hat uns 
berichtet, daß das Kran­
kenhaus teilweise still­
_gelegt werden muß, weil 
alle medizinischen Ge-

räte aus den USA stam­
men. Darüber waren wir 
alle sehr empört. 

Elan :_ Glaubst Du, daß 
Reagan sein Ziel erreicht, 
die Volksregierung Nica­
raguas ins WankeD/Jfi 
bringen? / 
Theo: Alsp bet6/votk 
von Nicaragua' wird er 
eher das Gegenteil errei­
chen. Die lassen sich 
riicht unterkriegen, auch 
wenn es sehr schwer 
wird. 
Reagans Wirtschafts­
blockade muß uns an­
spornen, mit noch mehr 
Schwung Solidarität mit 
Nicaragua zu leisten. 

re p rae sent � n  t.r: n t i ;l  
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• , -: ,  · Shirt unter allen Spendern, 
Ein Knüller für die Solidari- die bis zum 19. Juli Geld auf 
tät: Direkt aus Nicaragua ha- unser Solidaritätskonto ein-
ben wir eines der begehrten zahlen!  

· 

T-Shirts der Sandinisti- Spendet Geld, macht Solida­
schen Jugend bekommen. ritätsaktionen, sammelt so­
Diese T-Shirts werden in Ni- viel, wie nur irgend geht, da­
caragua getragen von den ak- mit wir bei den Weltjugend­
tiven Jugendlichen, die die festspielen in Moskau der 
Revolution verteidigen, die Sandinistischen Jugend mög- · 
als Lehrer aufs Land gehen liehst viel Geld für die Druk­
oder in der Kaffee-Ernte hel- kerci "Los Muchachos" über­
fen. Wir verlosen . dieses T- reichen können ! 

elan- , 
Solidaritätskonto 
Stichwort: Nicaragua 
Konto-Nr.: 1 71 004 683 
{llttui,.IMrlc•••• Dolfmund, BLZ 4401101 1111} 
Konto-Nr.: 333 39-467 
(Poatglro•mt Dortmund, BLZ 440 100 48) 



Erzählungen, -Gedic�te 
... . .  Leben und Arbeiten Jammern über die kalten, 
mit Ausländern, das be- herzlosen Deutschen, be­
deutet sich freuen und rührt sein von der Zärt­
sich streiten, Freunde fin- Iiehkeii und Schönheit ih­
den, Feinde bekommen; rer Kinder, erschrocken 
das bedeutet wütend sein, sein über den . Haß und 
daß -sich weder bei .,ih- die Verzweiflung, die uns 
nen " noch bei .,uns" et- entgegenschlägt, glück­
was verändert hat, sich . lieh sein über die Bunt­
freuen, wenn etwas mal heit und Lebendigkeit, 
zusammen harmoniert; mit der 'sie unser Leben 
genervt sein vom unver- bereichert haben. Ge­
besserlichen Chauvinis- · meinsam mit ihnen ha­
mus der Männer und der ben wir versucht zu ver­
Demutshaltung ihrer stehen, wer sie. sind, ihre 
Frauen, beschämt sein Sprache, ihre Handlun­
von selbstverständlichf#r gen, ihr Verhalten zu be­
Gastfreundschaft, qggres- greifen. " 
siv werden vom ständigen 
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Mit diesen Si!tzen beginnen 
Karin König - und Hanne 
Straube ihr Buch über jun­
ge Ausländer in der Bun­
desrepublik: "Kalte Hei­
mat". Für alle, die von ih­
ren ausländischen Mitschü­
lern und Kollegen mehr 
wissen wollen als deren Na­
men, die sich trotz Schwie­
rigkeiten bewußt für die 
Freundschaft mit Auslän­
dern einsetzen wollen, ist 
"Kalte Heimat" ein guter 
Einstieg. 
Ebenso deutlich, wie die 
Autoren darin Verständnis 
für junge Ausländer verlan- · 
gen, räumen sie auch auf 

mit den Klischees von Aus­
ländern, die nur zu bemit­
leiden sind. In "Kalte Hei­
mat" kommen Ausländer 
selbst zu Wort. Darüber 
hinaus gibt es eine Menge 
interessanter Infos über die 
rechtliche Situation junger 
Ausländer in der BRD, 
über Ausländerfeindlich· 
keit und was man gemein­
sam dagegen tun kann. Da­
zu gehören auch zahlreiche 
Tips für Ausländer, um im 
deutschen Behörden­
dschungel überleben zu 
können. "Kalte Heimat" 
rororo panther 9,80 DM 

Romane 
Erschütternd und aufrüt­
telnd sind die beiden Ro­
mane "Edips kurzer Som­
mer" und "Die Abschie­
bung". Im ersten Buch, das 
Michael Höhn schrieb, geht 
es um ·den türkischen Jun­
gen Edip, der als Laden­
dieb festgenommen wird 
und kurz darauf Selbst­
mord begeht. Was hat ihn 
dazu gebracht? 
Weltkreis-Verlag, 9,80 

DM 

"Die Abschiebung" von 
Klaus Peter Wolf erzählt 
die · Geschichte von Elke, 
die den Asylanten Mahrnut 
Perver heiratet, um ihn vor 
der Abschiebung ins Folter­
land Türkei zu retten. Das 
Buch i11t die Romanvorlage 
für den gleichnamigen 
spannenden Film, der kürz­
lich im Fernsehen gezeigt 
wurde. 
"Die AllsehiebuBI" Ist er­
schienea im Benziger-Verlag 
und kostet 22,-DM 

Handbuch 
Für alle, die gemeinsam ge­
pn Ausländerhaß aktiv 

Ben wollen, ist das "Ak­
tfonshandbuch Ausläader" 
von Maarred Budzinski ge­
dacht. Das Handbuch ist ei­
ne wahre Fundgrube an Ar­
gumenten, Ideen, Anregun­
gen, Aktionsvorschlägen 
und Kontaktadressen. Er­
schienen im Lamuv-Verlag, 
12,80DM 

Bücher gegen .den Haß : 

Mit , Ausländern 
und kämpfen. 

Ebenso bei rororo erschie­
nen ist das Ausländer-Lese­
buch "Zu Hause in der 
Fremde" (9,80 DM). Es ist 
eine Mischung aus Erfah­
rungsberichten, Gedichten, -
Fotos und Bildern. Dem 
Herausgeber Christian 
Schaffernicht ist damit eine 
einfühlsame Beschreibung 
derer gelungen, die ihr neu­
es Zuhause in der Bundes­
republik suchen mußten, · 
weil ihre Heimat ihnen kein 

. Überleben bieten konnte. 

-Ein ähnliches lesenswertes 
Buch, in dem Ausländer 
vom Leben bei uns schrei­
ben, ist bei rororo ratfuchs 
erschienen: Norbert Ney: 
"Sie haben mich zu einem 
Ausländer . gemacht . . . ich 
bin einer geworden". (7,80 
DM) 

leben 

..... ' ... 
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Carina zur Strassen aus Frank­
furt singt und schreibt über Ni­
caragua. Für elan nat sie eines 
ihrer spanischen Liede� über­
setzt : 

Para mf Nicaragua' (Für mein Ni 

Vor 6 Jalaren, am 
19. Juli 1979, tanz­
ten in Nicangua die 
Menschen auf den 
Straßen und feierten 
den Sieg über die 
jahrzehntelange So-

a moza-Diktatur. Mit 
• dem Schmerz über 

die 40 000 ermorde­
ten Mitkämpfer und 
den Träumen von ei­
ner Zukunft ohne 
Unterdrückung bau­
en sie das freie Ni­
cara a auf, vertei­
digen sie • Revo­
lution gegen die 
brutalen, �enschen­
verachtenden Über­
fälle und Boykott­
�aßnahmen, die im 
Namen der Reagan­
Regierung die Frei­
heit Nicaraguas er­
sticken sollen. 

"Leider kann ich 
keine große Spende 
machen für Nicara­
gua, aber ich kann 
meine Gefühle aus­
drücken, die, glaube 
ich, f"ür viele spre­
chen", schreibt uns 
Lydia Haßdenteufel 

Speyer. Sie 
.CJIICste für euch 

"ein für Ni-
caragua von 
weg, jedoch mit dem 
Herzen direkt bei 
dir" : 

Nicaragua muß 
leben ! 

Nicaragua,· du mußt lebea 
- auch fiir uu 
Nicarapa, du pbst uns Knft 
·- zu klmpfea 
Nlcanpa, du bist ell klelaes Lud 
- jedodl la u• teltr aroB 
Du bist eia 8Ch6aes LaH 
- Ia ans bist du aech scbiDel' 
Nlcarapa, wir lleltea dldl 
Nlcarapa, du lllllßt Iet. 
- da li8t dich aleld •teörlepll 
- wir lloffea, wir w.; wir kl.,r• .. Gr! 
NI 11111ere Kraft aMitt dir. 



Cosmi Super Huev 
Hel ikopter 
Flug Simulator 

PIT MURAD  
NA�­ZAHLT IIICH AUS 
156 SEITEN, 
9,80 DM 

WERHER SCHIII17Z 
IIAifna. ......, 
152 SBTEN, 
9,80 Dill 

LEO P.  ARD 
AnWALU 
168 SEITEN, 
9,80 DM 

C. REISCH- NOWACK 

====--
160 SEJTEN, 
9,60 0111 

Wettkreis · Vertag Postfach 189 46 Dortmund I 
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Was die bayrisch gesunge­
nen Texte angeht, kann 
man nur sagen: Sie stören 
nicht weiter die Musik. Die 
aber hat's in sieh. Es ist ei­
ne sanfte, melancholische 
Musik, die sich oft mit fet­
zigem Rhythmus Zugang 
zum Innersten verschafft. 
Bläser spielen, wie auch auf 
der ersten LP, eine große 
Rolle. 
Eine anspruchsvolle Pop­
musik, eher denkbar als 
tanzbar. 
(polydor) 

: .  ' ,: ,  
' ' I  ' , l I : , 

R. A. 

-

Chris Rea setzt mit dieser 
LP seine Tradition als Poet 
unter den Rockstars fort. 

Die durchweg eher getrage­
nen, sehr melodiösen Songs 
bieten biederes, solides 

Songschreiberhandwerk 
ohne echte Höhepunkte. 
"Stainsby Girls", als Single­
Auskopplung schon längst 
in den Charts vertreten, ist 
auf dieser LP mit großem 
Abstand das beste Stilck. 
(Polydor) . R. S. 

- -- ---
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Tom Petty war in den 70er 
Jahren so etwas wie die 
Kultfigur der US-Rocksze­
ne. Wer ihn abgeschrieben 
hatte, sieht sich getäuscht. 
Nach drei Jahren Pause 
nun eine neue LP. "Sou­
thern Accent.. wirkt nicht 
wie eine Comeback-LP, 
sondern wie der Abschluß 
einer langen Laufbahn. Die 
Texte bergen nochmals das 
Bekenntnis zum Rockrebel. 
len. Der Sound hat mal ei­
nen Schuß Soul mal einen 
Schuß Country. Schade, 
daß die schönen Rockballa. 
den mit kitschigen Billser­
sitzen untermalt werden. 
Sonst wäre es eine wirklich 
empfehlenswerte LP. 
(MCA Records) N. K. 

� , l � r I '. 
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Eine Newcomer-Band 
macht Furore: Katrina and 

· the Waves. Ohne Voran­
kündigung stürmten sie al­
lerorts in die Hitlisten und 
röhren uns seit Wochen ihr 
Jn Walking On Sunshine" in 
die Ohren. Wer befürchtet 
hat, diese Gruppe sei eine 
Eintagsfliege, von der mor- . 
gen nicht mehr zu hören ist, 
hat Glück gehabt. Denn die 
LP, die Katrina mit ihren 
Waves jetzt vorgelegt hat, 
ist voll von solchen Ohr­
würmern. Rock, wie er sein 
soll : hart, schnell, gerade-
aus, ohne Schnörkel, kraft-
voll. Da wird nicht eine Er­
folgsmasche ausgelutscht, 
wie man es von anderen 
Gruppen kennt. Jeder Song 
bringt etwas Neues, Lange­
weile kommt nicht auf. Die 
Gruppe versteht ihr Hand:­
werk. 
(EMI) R. B. 



Toumeen 
& Termine 

Franz Josef . 
Degenhardt 
6. 7. Weslbeflin 

Das Dritte Ohr 
6. 7. WillSiedei 

12. 7. Immendingen 
27. 7. Salm1al 
Dietrich Klttner 
3. 7, · 1. 7. Westberlln 

Axel Tütlng, 
· satirische Pantomime 

5. t. Odenborg 6. 7. WollsbtKg .29. 7. Krefeld 

Fletschi  
5. 7 .  Wat1enberg 6. 7. Weilburg 

12. 7. Esdibach 
13. 7. Pionheim 

Rodgau Monotones 
3. 7. Echterdingen 
4. 7 . Slllinau 6. 7. Ibnberg 
Hob Goblln 

3. 7. Saarbrüctcen 
5. 7. Hanau 
7. 1. Ffm.·fechenheim 

12. 7. Niedermintau 13:7. Wllhngshausen 
14. 7. Pionheim 
Schwolssfu.ass 
5. 7. Sleinadl·Halle 6. 7. Gillenba<:h 
7. 7. ReuUingen 

12. 7. Schwieberdingen 
13. 7. Ounnersheim 
14. 7. Franldurt a.M. 
19. 7. Flldels1adt 
20. 7. Alpirsbadl 
2 1 .  7: Rheinau 
2 7. 7. Altl1eim 
Sioux 
6. 7. ldar -Qlerstein 

14. 7. Reicher1sl1eim 16. 7. Henneskeil 
20. 7. Radollzell 
Warlock 
22. 7. München 
Saraba 

7. 7. lünberg 
13. 7, li1dau 
14. 7. Freudenstuft 
25. 7. El1enbach 
27. 7. Gerollholen 
Rhapsody 

5. 7. Adelsheim 6. 7, Wunsiedel 
12. 7. Oldenburg 
25. t. Augsburg 
26. 7. Gerolzholen 
27. 7. Bad Windsheim 

Tribute 
5. 7. Thillsfelde 6. 7. Hameln 

19. 7. Oldenburg 
20. 7. Wildeshausen 

Deep Purpie 
6. 7. Nümberg 

Wolf Maahn 
& die Deserteure 

3. 7. fehlerdingen 6. 7. Frankfurt a.M. 
10. 8. Tmmendorf 
17. 8. Recldinghauseo 
24. 8. Ahlsdorf 
25. 8. Oinlallsbühl 31.  8. SchüHort 

Liedermacher­treffen Vom 19. bis 22 S findet in Böbii 
eptember 

nächste bund 
n.;en das 

dennachertreff,
eswette Lie-

:�fln 
sta�t�,!� ��Km 
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Schreiber gesucht ! 
Ein Buch, in dem Jugendli­
che selbst zu Wort kom­
men, soll im Europa-Verlag 
im Rahmen der Werkkreis­
Paperbackreihe erscheinen. 
Gesucht werden Jugendli­
che, die Spaß am Schreiben 
haben. Schicke Kopien von 
deinen Geschichten, Ge­
dichten, Briefen oder No­
tizen über Schule, Eltern-

• haus, Freundschaft, Ar­
beitsplatz, Freizeitheim, 
eben Ober alles, was dir 
unter den Nägeln brennt 
bis spätestens I .  8. 85 an : 
Michael Toofeld, Hohenzol­
lernstr. 148, 8000 München 
40. Im Buch veröffentlichte 
Beiträge werden honoriert. 

"Deutschland -
bitteres Vater­
land" 
Diesen 7itel trägt ein Thea­
terstück,das türkische Ju­
gendliche in Oberhausen ge­
schrieben, inszeniert und 
aufgeführt haben. Die Ko­
mödie, die Ia türkischer 
Sprache gespielt wird, han­
delt von den persönlichen 
und familiären Problemen 
türkischer Jugendlicher in 
der BRD. Die Gruppe sucht 
Interessenten für weitere . · 
A ufführungstermine. Kon­
takt unter der Telefonnum­
mer (0208).8252895 

Auflösungen 
VOD Seite 23 : 

onzerten 

::eh fachbezogene WorJc 
D;�s 

s��geboten werden� 
Können 

fürs h�ndwe�kliches 
dermachen ve 

nd. betm Lie­
den A nntttelt wer-
meld

. nregungen und An ungen n · -
gen: Wero Gtmmt entge. 
1 er runert Os­oer Str. 7, 7030 Bö'bJ'

' 

0 

1ngen. 

A l l e  haben 28 Tage. aber 
nur einer hat n u r  28 Tage. 

Es bleiben die drei ausgebla­
senen Kenen übrig, denn die 
anderen brennen ja ab. 

Zusammen waren es 12 Tie­
re. Ein Schäfer hatte 5, der 
andere 7 Schafe. · 

;,Sommerschule" 

Vom 16.-25. August 1985 
findet im Naturfreundeheim 
Kanzelwandhaus in Oberst­
dorf/Allgäu die .sommer­
schule" der Naturfreundeju­
gend statt. Die Teilnehmer 
wollen sich mit den Themen 
.Kultur" und .Tourismus· 
auseinandersetzen. Neben 
vielem gemeinsamen Lesen 
und Diskutieren stehen 
auch Bewegung und Spaß 
auf dem Programm. Wer 
Lust at, bei der Sommer­

mitzumachen, soll 
"'""�·'"-'""1 anmelden bei 

LJ,..qJ,-*f'itf,reundejugend lr(j�tlJi�i(l"its, Großglock­
u.'"'-1J.� •. 7000 Stuttgart 

to711) 33 76 87188. 

i� �. �, r ' t ' 41 r · · 

t-::�u P�il· ·�� �: ·  !1 ·' 1:  

Von den 432 eingegange­
nen Beiträgen zum Wettbe­
werb der Jungen Presse 
Niedersachsen · über das 
Thema "Jugendliche gegen 
Auslindet'felndllchkelt"sind 
jetzt 30 Einsendungen in ei­
nem Buch veröffentlicht 
worden. Das Buch .Aus 
Fremden Freunde machen• 
kann für 12,-DM einschließ­
lich Versandkosten bei der 
Jungen Presse Nieder· 
sachaen -..(JPN), Postfach 
3104, 3000 Hannover 1 be­
stellt werden. 

Hier eine kleine Auswahl 
an Sätzen: 

Erde ist so kahl 

Elke hasst Dior 

Eric Ode stahl's 0 
lda holt Kresse 

Der Kloss hat Ei 

Es gibt noch eine Menge 
weiterer Lösungen ! 

Wenn sieb irgeodwo irgend­
wer mit jemand trifft, dann 
sind die beiden in diesem 
Moment gleich weit von al­
len erdenklichen Orten ent­
fernt! 
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que - ein La�d im 
Bis 1975 war 

Kolonie. 
erfährt man in der 
blik etwas über die 

ie Mo�ambique seit 
erreicht hat. 

liest man von den 
phen, die Dürre 

_ ............ gen verur-

man etwas von 
die dort Dörfer 

willkürlich 
- die 

' Die Großmutter hat Trä­
nen in den Augen, 
stockt beim Reden im­
mer wieder. Eine . be­
drückende, beklemmen­
de Situation. Wir befin­
den uns in der Kinder­
abteilung eines Kran­
kenhauses der Haupt­
stadt Maputo. In dem 
Bett, auf deren Kante 
die Großmutter sitzt, 
liegt ein Kind, etwa zwei 
Jahre alt. Es guckt uns 
ganz aufgeregt an, spielt 
mit einer Plastikflasche. 
Die Großmutter berich­
tet, wie die Eltern des 
Kindes von den bewaff­
neten Banditen aus ei­
nem Bus gezerrt worden 
sind, daß die Banditen 
die Eltern mit einem 
Maschinengewehr er­
schossen haben. Wir 
sind schockiert. Wir fra­
gen, warum das Kind 
jetzt im Krankenhaus 
liegt. Da schlägt die 
Großmutter wortlos die 
Decke zurück, unter der 
das Kind liegt. Es fängt 
sofort an zu schreien. 
Wir sehen: Der Unter­
leib des Kindes ist ver­
bunden. Beide Beine 
sind_ weggeschossen. 
Viel haben wir auf unse­
rer Reise durch Movam­
bique schon gehört von 
den Verbrechen der be-

waffneten Banditen. 
Doch was wir in diesem 
Krankenhaus erleben, 
das ist unfaßbar, das 
übersteigt die schlimm­
sten Erwartungen und 
die grausamsten Vorstel-
lungen. . 
Wer sind diese bewaff­
neten Banditen, die so 
viel Leid über Movambi­
que bringen? Es sind 
Banden, die vom rassi­
stischen Südafrika un­
terstützt n Süd-

nerlei Rechte. Die 
Schwarzen bekommen 
wesentlich niedrigere 
Löhne als die Weißen -
Nutznießer davon sind 
die großen westlichen 
Konzerne wie Siemens, 
VW und AEG, die in 
Südafrika ihre Filialen 
haben. . 
Was der südafrikani­
schen Regierung miß­
fällt: Die Menschen von 
Movambique haben sich 
1 975 von den portugiesi­
schen Kolonialherren 
befreit. Seither sind die 
Schwarzen · nicht mehr 

der letzte Dreck. Sie ·ha­
ben ein großes Selbstbe­
wußtsein entwickelt -
das konnten wir immer 
wieder feststellen. Die 
Schwarien , können heu­
te alle Berufe erlernen 
.und ausüben. In der Ko- . 
lonialzeit durften sie we­
der Lehrer noch Lastwa­
genfahrer, weder Arzt 
noch Kaufmann wer­
den. 
Die Regierung von Süd­
afrika hat Angst davor, 
daß sich die Menschen 
in ihrem eigenen Land 

. Movambique zum Bei-
spiel nehmen und die 
ßassisten verjagen. Des­

unterstützen die 
von Südafrika 

bewaffneten Banden 
in Movambique, liefern 
ihnen Waffen und Mu­
nition. 
Diese Banditen haben 
kein anderes politisches 
Ziel, als Terroranschläge 
zu verüben, um die Be­
völkerung zu verunsi-a chern. w 
Dadurch wollen sie der 
revolutionären Regie­
rung Movambiques 
schaden, den Aufbau 
des befreiten Landes 
stören. 

· Die Banditen arbeiten 
im Untergrund. Sie ver­
üben einzelne Anschläge 

� - � ...................................................................... . 
·a; N 
� 
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Mittel­
amerika 

* 11 Tage llllcaregua-Rundrelae 
Diese Reise gibt Einblicke in die 

Entwicklung des Landes. Geplant sind 
Treffen und Diskussionen mit Vertre­

tern gesellschaftlicher Organisationen . 
Reise-Route: Managua, Matagalpa, 
Rama, Blueflelds, Masaya, Granada 

T_../Prels 
16. 7. - 2. 8 .,. DM 3.300,-

* 11 Tage llllcaregua -
Solldarttltsrelae 

TagesausflUge von Managua u. a. 
nach Masaya, Matagalpa, Leoo und 
Granada. Gesprache mH Vertretern 

gesellschaftlicher Organisationen, Be­
such von Betrieben und Kooperativen 

Termin/Preis 

23. 7. - 2. 8., 22. 10. - 1. 1 1 . ,  
24. 12. - 3. 1 .  86 ,  DM 2.800,-

* 11 T• Rundreise 
llllcaregua - Costa Rlca 

Eine einmalige Gelegenhen, die unter­
schiedliche Entwicklung zweler 

Länder dieser Region kennenzulernen 
Termin/Preis 

6. - 23. 8., DM 4.050,-

Unsere Lelstunl8n fGr oben 
genannte Reisen: Aug ab/an 

Berlin-Schönefeld via Havanna nach 
Managua, 7 bzw. 14 Obernach- .  

tungen, HP {fUr Nicaragua - Costa 
Rlca: Vollpension), Reiselenuno, 

Programm. Transfers, Vorbereitungs­
materlai 

* Und aulenlem: 
• Transsibirische Eisenbahn (16Tage) 

ab DM 1 .740,- • Transsib und 
Mntelasien 122 Tage) DM 2.380,­

• Moskau-Leningrad (8 Tage) 
DM 865 ,- • Cuba Sprachkurs 

(30 Tage) DM 2.980,- • Cuba­
Rundreise (14 Tage) DM 2.230 -

• China-Rundreise (14 Tage) 
DM 2.345,- (excl . Anreise) 

Reisedienst 
deutscher Studentenschaften GmbH 

Rentzelstraße 16 · 2000 Hamburg 13 
Telefon (040) 44 23 63 u. 45 84 66 

Asternstraße 34 · 3000 Hannover 
Telefon (051 1 )  70 24 54 
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Maike, l 7 ,aus Hamburg:  

,,Ich will kein-e 
Ersatzfrau sein'' 



Sie waren längst auseinand�r 
- aber wenn er "mal gerade 
Bock hatte", stand er wieder · 

vor der Tür, ging mit ihr ins 
Bett : Der ehemalige Freund 
der17jährigen Maike aus 
Hamburg. Bis Maike die 
Schnauze voll hatte - und 
seiner neuen Freundin alles 
erzählte. "Ein fieser 
Rachefeldzug", empörten sich 
manche. Maike sagt in elan, 
warum sie so gehandelt hat . .. 

'' Ich war tierisch ver­
knallt in ihn, hatte aber 
Schluß gemacht, weil 
das nicht auf Gegensei­
tigkeit beruhte. Aber 
vom Gefühl her war 
noch längst nicht Schluß 
bei mir. Deshalb lief das 
vier bis fünf Monate 
weiter: Immer mal ins 
Bett, obwohl unsere Be­
ziehung zu Ende war. 

Ich habe mich völlig 
ausgenutzt gefühlt. Stän­
dig der Gedanke: Wenn 
er mal Bock hat, alles 
klar, und wenn er eine 
andere hat, stehe ich in 
der Ecke. Dann hatte er 
eine neue . Freundin, 
aber es lief trotzdem 
noch was zwischen uq�. , , -, ' ... .. . .... .. ., , ;, ..... .... ,- \ - , , ", - .... "" '  ' ·  ��·fit�?-t� 7\Dtr� ;� 
� - · _ , , _, , , _ , .,. _ , -.. \�''' :- .... -, .:r. 
Ich fand das fies ihr ge­
genüber, daß · ich mit 
ihm ins Bett ging. Denn 
so etwas will ich auch 
nicht haben, wenn ich 
mit jemandem zusam­
men bin. Aber ich bin 
nicht damit klargekom­
men, weil ich noch in 
ihn verliebt war. Ich 
dachte: Er ist mit ihr zu­
sammen, und er muß 
das selbst mit ihr klären. 
Trotzdem habe ich im­
mer ein schlechtes Ge­
fühl gehabt. Da war 
ständig dieser Wider­
spruch: Auf der einen 
Seite war ich völlig ver­
liebt in ihn, wollte viel 
mit ihm zusammen sein. 
Auf der anderen Seite 
wollte ich unbedingt 
was Festes. , , , ..; ,, 

- / ., , ,', '-'·�'� ' �' :  ';fklit�-"ette.it 1: 
, _ _, !lfi 7 / 1 ... , \ \ / 1 ' \ l , ,-.. \ ' "" "  

... - ' '- '· ' 1Ef'nahm das alles nicht 
so ernst : ,Ob ich mit dir 
ins Bett gehe oder nicht, . 
das macht doch keinen 
Unterschied, ich finde 
dich ja auch nett.' Ich 
habe da eine andere 
Einstellung, wenn ich 
mit jemandem ins Bett 

gehe: Entweder ich bin , 
in den verliebt, und wir 
haben . eine gute Bezie­
hung, dann bringt das 
Spaß, oder ich bin nicht 
in den verliebt, dann 
bringt das gar nichts. 
Deshalb lasse ich das in 
Zukunft gleich. So sehe 
ich da� inz���c�� .:, � ,  

.... · , , _ _  , ,  , ,  _ _, 

I w-.w;�c��� � , ' - . . ,r, ,. ·f" 
I , \ ...._}' I j \ - ,  \ - • -• �'" '' , • I .... 

tch habe den Wider­
spruch zwischen meiner 
Verliebtheit und seinem 
Verhalten nicht mehr 
ausgehalten, wollte eine 
klare Situation haben. 
Was ich selbst nicht ver­
kraften kann, das möch­
te ich anderen Frauen 
nicht zumuten. 
Deshalb habe ich seiner 
Freundin einen Brief ge­
schrieben. Das hat eine 
ganz schöne Überwin­
dung gekostet. Ich habe 
ihr geschrieben, daß er 
uns beide verarscht. Auf 
der einen Seite ist er mit 
einer Frau zusammen, 
auf der anderen Seite 
hat er eine Ersatzfrau, 
wenn die andere gerade 
im Urlaub oder sonstwo 
ist. , , · ,; ' - " , , :_ '" .... ' ... •' ��-x,A � ... il ; �� \ - I �� I ' I " ' 
, , _ ,;, ..,aftt'T. ... i' / ... ' ""  • - ', ; ' :!� · I 

. ' \  . . 
Fü� mich ist das eine 
klare Ausnutzung. Es 
gibt viele Leute, die sa­
gen: ,Locker herange­
hen, nach dem Motto: 
Sex bringt Spaß, egal 
mit wem.' Ich stelle mir 
dagegen eine Beziehung 
vor, bei der inan zwar 
nicht aneinandergekettet 
ist, aber trotzdem weiß: 
Der andere hält zu mir, 
liebt mich. Gegen 
Fremdgehen habe ich 
was. Wenn mich jemand 
wirklich liebt, dann hat 
er gar nicht die Lust, 
fremdzugehen. _ 

Ql�cJJe-;a�h�­
; :/,,für �Fr• .Rn--, �' ' I ' I '• I .- -

Als Frau will ich gleich­
berechtigt sein mit Män­
nem. Das heißt für mich 
nicht nur, daß Frauen 
das gleiche Geld bekom­
men müssen wie Män­
ner, daß sie gleichbe­
rechtigt Arbeit finden 
müssen. Das heißt auch, 
daß man in einer Bezie­
hung ernst genommen ' 

wird. Ich werde aber 
nicht ernst genommen, 
wenn ich nur als Aus­
weichmöglichkeit gelte, 
wenn einer ein paar 
Frauen nebeneinander 
laufen hat, sich alle 
warmhält und sie auf ei­
ne Ersatzbank setzt und 
sich dann immer die 
herausnimmt, auf die er 
gerade Lust hat oder die 
er gerade haben kann. 

_ , -' ... , ..... ' flktc����-: ) ,' '- '  �' ' t' - ' , , _ ,  

· � - YPA.a . ' �pv ,. �u . .. � ...._ - I / ,.. ...._ 
"· '�' -- ... .. ..  

Leider ist das noch ty­
pisch für Männer. Viele 
haben das Klischeeden­
ken drin: Wenn du als 
Frau in drei Wochen mit 
zehn Typen ins Bett 
gehst, bist du ein Flitt­
chen, aber als Mann bist 
du der tolle coole Typ, 
der viele Frauen aufrei­
ßen kann. Es gibt viele 
Männer, die machen 
sich überhaupt keine 
Gedanken darüber und 
schmunzeln, wenn man 
das Thema anschneidet. 
Ich habe auch mal eine 
Phase durchgemacht, da · 
fand ich das toll, mal 
hier, mal dort, nach 
Bockprinzip und alles 
geil. Ich dachte, jetzt bin 
ich vol� emanzipiert, 
weil ich ·auf keinen Ty­
pen angewiesen bin. Ich 
habe nicht gemerkt, daß 
die Typen es darauf an­
gelegt haben. Mit Eman­
zipation hat das wirklich 
nichts zu tun. 

Ich finde, daß sich Frau­
en zusammenschließen 
sollen, wenn solche Sa­
chen passieren. Deshalb 
habe ich auch den Brief 
geschrieben an die Frau, 
mit der mein ehemaliger 
Freund zusammen war, 
habe mich mit ihr ge­
troffen. Sie hat dann mit 
ihm Schluß gemacht, al­
lerdings aus anderen 
Gründen. 
Und zwischen ihm und 
mir ist auch nichts mehr 
gelaufen, weil ich das 
nicht mehr will. Das Ge­
spräch mit seiner dama­
ligen Freundin hat ge­
holfen. Er hat gemerkt, 
daß er nicht mehr mit al­
len Frauen machen 
kann, was er will. '' 
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Panl<ow? as ist doch dieser Stadtteil in Ber:- . · 

lin/ ? icht nur das. Pankow ist auch der 
Name ei er Rockgruppe aus der DDR. Nach , 
ih r jetzigen Tournee durch die Bundesrepu­
blik en sie auch bei uns mehr als ein 
Cienei".,.Uip sein. Für elan sprach der Musik­
JOUrnalist Wolfgang SchöntelcH mit Pankow . 

.,Wir verlassen uns einfach 
darauf, daß wir 'ne richtig gute 
Live-Band sind. Erst mal guk­
ken, worauf die Leute hier so 
springen - aber anbiedern wer­
den wir uns nicht. Wir fühlen 
uns als DDR-Band, und das 
heißt, daß unsere Musik viel 
mit unserer Herkunft zu tun 
hat und daß wir in erster Linie 
für unsere Leute zu Hause 
Musik machen, anstatt nach 
fremden Märkten zu schielen." · · 
Soweit Pankow-Gitarrist Jür­
gen Ehle zu den Erwartungen 
für die erste BRD-Tournee der 
Band im Juni/Juli. Womit 
auch schon klar wäre, daß die 
Jungs aus Berlin in der DDR 
sich auch noch auf etwas an­
deres verlassen können: ihr ge­
sundes 'Selbstbewußtsein. 
Als ich gar zu fragen wage, ob 
sie vielleicht ein bißeben Bam­
mel hätten, so im direkten Ver­
gleich gegen die bundesdeut­
sche Konkurrenz auf der Büh­
ne anzutreten, wird Schlagzeu-
ger Fr · richtig böse: 
"Hätt wohl gerne, daß wir 
Angs haben, as?" 

Das nicht, ab<:r die Frage liegt 
nahe: Rockmusik aus der 
DDR ist bei · \ms mit vielen 
Vorurteilen behaftet Dagegen 
wird Pankow erst noch anspie­
len müssen. 
Dabei müssen sie sich tatsäch­
lich auf ihre überzeugende 
Live-Performance verlassen, 
denn die üblichen Vorboten ei­
ner Tournee - Platte, Video 
oder gar Charts-Notierungen ­
fehlen hier vollständig. Zum · 
Glück, muß man fast sagen, 
denn was die fünf Musiker in 
ihrem eigenen Land bisher an 
Tonkonserven abgeliefert ha­
t?en, liefert nur einen mageren 
Abklatsch ihrer Konzerte. 

34 

Selbstkritisch gibt Sänger An­
dre Herzberg zu: .,Leider ist es 
uns bisher nicht gelungen, die . 
Atmosphäre auf Platte zu 
übertragen." 
Pankow ist eine Band, die man 
sehen muß: die halsbrecheri­
schen Verrenkungen von Gi­
tarren-Derwisch Jürgen Ehle, 
der unverhohlen seiner Be­
wunderung für die Stones Tri" 
but zollt, ohne plump nachzu­
ahmen, oder die schauspieleri­
schen und pantomimischen 
Elemente, mit denen Andre 
Herzberg seinen Gesang unter­
streicht. Daß Frank Hille, 
wenn er seinen Trommeln die 
Felle gerbt, stets größeren Ma­
terialverschleiß zu melden hat, 
paßt nur allzugut in dieses 
Bild. Grinsend, mit einer Mi­
schung aus Stolz und Selbst­
ironie, sagt er zu mir: "Weißt 
du, ich bin sowieso der aggres­
sivste Schlagze·uger in der 
DDR." 

. . 

Der Schlagzeuger des Jahres 
sowieso, ganz offiziell, wie 
sich auch Jürgen Ehle mit dem 
Titel .,Gitarrist des Jahres" 
und Hans-Jürgen Reznicek mit 
selbigem für seine Baßkünste 
schmücken darf. 

ihre in der 
D R mu sich Pankow keine · 

rpn eben. Die Fans strö­
in charen in die Konzer­

'lef� Jullrufi n Platten, falls gerade 
. lieferbar, gründen Fan-Clubs 

und schlagen sich für "ihre" 
Band in die Bresche. . 
In Dresden treffe ich Fans, die 
ganz klipp und klar sagen: 
"Wir stehen auf Pankow, weil 
die . richtige Rockmusik ma­
chen und Texte haben, mit de­
nen man wirklich was anfan­
gen kann. Die reden nicht um 
den heißen Brei, sondern s�­
gen, was Sache ist." Und das 

bisher in drei Shows, von de­
nen zwei eine durchgehende 
Handlung hatten: .,Paule Pan­
kow - Ein Tag aus dem Leben 
eines Lehrlings" und ;,Hans im 
Glück", eine moderne und 
nicht nur positive Umdeutung 
des gleichnamigen Märchens. 
Das dritte Programm, mit dem 
Pankow auch bei uns auf Tour 
gehen wird, ist eine reine 
Rock-'n' -Roll-Show. 
Rock 'n' Roll, das ist über­
haupt das magische Wort für 
die Band. Jürgen Ehle: · .,Wir 

Rock 

d8r D 

. .... 
beziehen uns auf die Musik, . _ 
mit der wir aufgewachsen sind. · 
in den Sechzigern und Anfang' . 
der Siebziger." Musikalisch.C · .. 
Neuerer sind sie nicht, aber -:-o; 
zumindest für die DDR - un­
gewohnt. . 
Als Veronika Fischer vor. drei .; 
Jahren ganz nach West-Berli� . 
ging, stand ihre alte Band (aus 
der später Pankow werd�n · .. 
sollte) zunächst vor dem 
Nichts. Jürgen, Frank und 
Keyboarder · Rainer Kirch- ;, 
mann wollten aber weitefD?.il· � . , 



· eben. Sie wollten Rockmusik · 
machen, die Erlebtes wieder­
gibt, ohne verstaubte Ansprü­
che. 
Daß das nur in einer Sprache 
passieren konnte, die die Fans 
sprechen, ist klar, daß ihre di­
rekte Art - sprachlich und mu- . 
sikalisch - nicht bei allen auf 
Gegenliebe stößt, auch. 
"Wir versuchen, immer einen 
Schritt weiter zu gehen, als bis­
her gegangen wurde, und da­
mit haben wir uns einen ziem­
lich großen Spielraum erarb'ei-

Im Ralunen d alistischen 
es Anti-Imperi tritt PanJcowTribun!lls der SDAJ 

FranJcturter gememsa?J lhit der 
IUtd ORnGfruooe Fembein Abendveransta.altus Chile bei det 

Jürgen Eble 
tet. Wir haben unter denen, 9ie 
bei euch Funktionäre genannt 
werden, Freunde genauso wie 
Gegner." . 
Daß sie, wie man es hier von 
DDR-Musikern stets vermutet, � 
ständigen Repressalien ausge­
setzt sind, dementieren sie 
ganz entschieden : "Das ist die­
ses DDR-Bild im Westen, das 
ganz stark von Klischees be­
stimmt ist. Dieses Kommerz­
ding bei euch finde ich ganz 
unangenehm, weil es die Musi­
ker daran hindert, vielseitig zu 

· ung aQf. 

sein und die Gedanken in alle 
Richtungen laufenzulassen." 

· Dadurch, so argwöhnen sie, 
werde die Popmusik im We­
sten immer flacher, verkomme 
mehr und mehr zur Form ohne 
Inhalt. 

Wie Cttarlie 
�in 

Rainer sagt : ,.Es muß ja nicht 
in jedem Song die große Poli-

Pankow aut ... 28 8 •OUr 
27: 8: :::,unschweig 

- 28. 8. WieSbade 1. 7. Manch n 
3• 7. Frantt:;; . 4. 7. Zieren'---5. 7. Hanno --v 8. 7. Harnbu".;r 7. 7. Baunataf 9• 7. Köln :�· 7. Stuttgart 

12: :: :ochurn 
13. 7. 8 88selroth 
14. 7 w redatedf 
20. 7: c:.:berlin 

tik auftauchen. Man kann ja 
auch tolle Texte über Liebe 
schreiben, aber irgendwie muß 
das soziale Umfeld angekitzelt 
werden, finde ich. Das Genial­
ste, was es in diesem Jahrhun­
dert an Verbindung zwischen 
Unterhaltung und politischer 
Aussage gegeben hat, ist für 
mich die Arbeit von Cltarlie 
Chaplin: Der hat ein so genau­
es und scharfes Abbild seiner 
Zeit und ihrer Umstände gelie­
fert, und trotzdem kam das La­
chen nicht zu kurz." 
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Anzeige 

Am 8. Mai schieden sich die Geister. Wobei die 
bösen Geister nicht nur mit ihrem Bitburger 
Spuk den kürzeren zogen. Die großen Manifesta­
tionen der Initiative 8. Mai, die Initiativen der 
DKP, die gemeinsame Ehrung der antifaschisti­
schen Widerstandskämpfer durch KPdSU, SED, 
DKP und SEW - sie prägten den 40. Jahrestag 
mehr, als den dominierenden Medien lieb war. 

Aber da war eine Tageszeitung, die dem 8. Mai 
gab, was ihm gebührt. Das war und ist die UZ. 
Wer naclllesen möchte, was um den 8. Mai ge­
schah, dem schicken wir gern unsere Beilagen­
sammlung. Und wer die UZ nach diesem 8. Mai 
näher kennenlernen möchte, dem senden wir 
Probeexemplare . 

... .,. ................. �··············-······· .. ·················�··-.···· .. ·,�. ... , .... �··�-····:·•·'········:-[illunsere zelt 
Bestellungen bitte einsenden an: 
Plambeck & Co · Postfach 10 10 53 • 4040 Neuss 

Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 

• die Beilagen zum 8. Mai 1985 der UZ. 

e Probeexemplare der Tageszeitung UZ, Zeitung 
der arbeitenden Menschen, Zeitung der OKP. 

0 Hiermit bestelle ich 0 Hiermit bestelle ich 
die UZ - unsere zeit - die UZ - unsere zeit -
Zeitung der DKP, als Zeitung der DKP, als 

lrochenendausgabe TageszeHung 
zum Preis von 10,- DM zum Preis von 10,- DM 
vierteljährlich. monatlich. . 
••••lesiiiiiZ .. uell 1 Jllllr Mlndestllezugszelt 3 Monate 
llnditunlen Missen delll leltat I Wecllen vor Quartalsende V81fieten. 

Name Vorname 

Straße, Nr. 

PLZOOrt 
Ich möchte die Abonnementgebühren wie folgt bezahlen: 

0 0 halb- 0 viertel· jährlich jährlich jährlich 
Ich ermächtige Sie hierrillt -' widerruflich -. die Abogebühren 
UZ von meine"'l Konto einzuziehen. 

Mein Geldinstitut/Postscheckamt ---------

Konto I t 1 I I I I I I I BLZ I r I j I I . I I I 
Datum · Unterschl'ift 
ROcktrittsrecbt. Ich bin berechtigt, diese Bestellung inner· 
halb von 10 Tagen gegenüber dem Verlag Plambeck & Co, 
Postfach 10 10 53, 4040 Neuss 1, schriftlich zu widerrufen. 

Datum Unterschrift 

Gemeins 
nicht ei 
Urlaub - Pläne schmieden, Landkarrt:en:· ··��fj������ 
ren, Vorbereitungen treffen. Sicherlich 
meisten von euch ihr Reiseziel schon 
elan möchte, wl� in jedem Jahr, mit e� ii;nr;j���������� 
und TerOiineQ · aus verschiedenen e1 
Ländern aufzeigen, wann und wo 
treffen könnt, die trotz ihrer ve•�sci1Uelle.taen3 ... ... ... . .. .... .•..... . . ..... 

Nationalitäten ein gemei .. � ...... ,.� . .. '"'.,.._,, .. . 
haben : den Frieden, die 
Freundschaft und die 
internationale Soli 
darität. 



G riechenland 
1 1. - lS. 9. 9. Athen 

. Odigitis" -JugendfestJ· v;J veranstaltet vom Ko�munistischen Ju­gendverband. 
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Zeitungen 

Zeitschriften 
aus der 

"SPUTNIK" 
Jahresabonn�nt: 38,- DM 

Ein Digest der sowjetischen 
Presse und Uteratur. Enthält 
die interessantesten Skizzen, 
Erzählungen, Reportagen, Aus­
züge aus literarischen Werken 
und Erinnerungen, die in den 
verschiedensten sowjetischen 
periodischen Publikationen er­
schienen sind. Die Zeitschrift 
macht auch mit Werken der 
Kunst bekannt und veranstaltet 
verschiedenartige Preisaus­
schreiben. 
Erscheint monatlich ln Rus­
sisch, Deutsch, Englisch, Fran­
zösisch und Spanisch. 

"SOZIALISMUS: 
THEORIE UND PRAXIS" 
(STP) 
Jahresabonnement: 2A,- DM 
ln der Zeitschrift finden Fragen 
der heutigen Entwicklung der 
marxistisch-leninistischen Wis­
senschaft Beleuchtung, ferner 
wird davon berichtet, wie die 
sozialistische Gesellschaft in 
der Sowjetunion sowie in ande­
ren Ländern geschaffen und 

· vervollkommnet wurde und in 
welcher Richtung sich der ideo­
logische Kampf auf der interna­
tionalen Arena entwickelt. 
Erscheint monatlich ln 
Deutsch, Englisch, Franzö­
sisch und Spanisch. 

"MISCHA" 
Jahresabonnement: 2$,- DM 

Ist die erste sowjetische fremd­
sprachige Kinderillustrierte. Sie 
ist tUr Kinder im Alter von drei 
bis zehn Jahren vorgesehen. 
Der kleine Leser findet in der li­
lustrierten stets Märchen, Er­
zählungen, Rätsel,  Knobelauf­
gaben und Ausschnitte aus 
Trickfilmen für Kinder. Die Le­
ser erwarten Begegnungen mit 
ihren Altersgenossen aus der 
Sowjetunion. 
Erscheint monatlich ln Rus­
sisch, Deutsch, Englisch, Fran­
zösisch, Spanlach und Italie­
nisch. 

Sowjetunion l ive 

Original + aktuell 

Direkt aus Moskau 

Aus erster Hand 

Für Neugierige 
r - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - �  

I Coupon Die angegebenen Abonnementsprsi-

: se gelten jeweils für ein Jahr. Kündi-
1 Ich bestelle folgende Zeitschrift: gungen müssen dem Verlag 6 Wo-
1 chen vor dem 31 . 12. schriftlich vor-
1 liegen. Nach Eingang der Bestellung 

: erhalte ich eine Vorausrechnung, de-
1 ren Bezahlung als Auftragsbestäti-
1 o Ich möchte mich erst näher infor- gung gilt. 
1 · mieren. Schicken Sie mir bitte von 

folgenden Zeitschriften kostenlos Rücktrittsrecht : 
und unverbindlich ein Probeexem­
plar. 

o Senden Sie mir bitte den Gesamt­
katalog über Zeitschriften aus der 

Ich bin berechtigt, diese Bestellung 
innerhalb von 10 Tagen (Datum des 
Poststempels) schriftlich zu widerru­
fen. Sowjetunion zu. 

Datum · · Unterschrift

-

�atum 
. 

Untersch� X 
Einsenden an: Plambeck & Co • Postfach 10 10 53 • 4040 Neuss. 1 
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Was macht ein Computer? Werden 
Maschinen wie Menschen denken? Wie 
programmiert man einen Computer? 
Zerstören Computer unsere 
Gesellschaft? - Diese und viele andere 
Fragen greift "Das andere 
Computerbuch"* auf, das gerade im 
W eltkreis-Verlag erschienen ist. Als 
kleine Kostprobe soll der gekürzte 
Aus1;ug aus dem Abschnitt "Der 
Blechtrottel und die Phantasie" dienen, 
aus dem wir im folgenden Auszüge 
abdrucken : 

muß schon ein sehr ahe 
nungsloser Zeitgenosse 
sein, wenn man ernst­
haft behaupten wollte, 
das Programmieren sei 
nichts anderes oder zu. 
mindest "sehr ähnlich" 
wie das Schreibmaschi­
nenschreiben. Die Ähn­
lichkeit beschränkt sich 
auf eine Äußerlichkeit. 

Aktiv vor der 
Glo1ze 

Was macht Computer­
spiele so faszinierend? 
"Seit er den Computer 
hat, sitzt der Junge so 
oft vor dem Fernseher .. , 
klagen manche Eltern. 
Da klingt die Vorstel­
lung mit, das Computer­
spiel sei so etwas Ahnli­
ebes wie das Fernsehen, 
und da klingt die Be­
fürchtung an, daß das 
Kind sich in eine nur 
noch konsumierende 
und gedankenlose Ab-
hlnJigkeit begibt. Das Absurd ist auch der 
ist Jedoch völlig falsch wortreich vorgetragene 
und zeigt, daß das Neu- Vergleich mit Drogen 
artige des Computer- und die gerne beschwo-
spiels nicht verstanden rene Vorstelluna eines 
wird. Mit dem Femse· hirnlos in Abhlngi,teit 
hen hat es nur gemein, von einer Masdrine ste-
daB ein Bildschirm nötig benden SpielC!fS, der 
ist ; sonst nichts. sich ibrenl Diktat umer.-=t::.. Hei..,..·mflr.lcom�;pu
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"Ich bin jetzt Pacman" 
Der Reiz der Computerspiele * "Das andere Computerbuch", Herausgeber: Gero von Ran­

dow, für Benutzer, Neugierige und Skeptiker. 304 Seiten, 
1 9,80 DM. Zusätzliche Programmdiskette beim Verlag erhält­
lich: Weltkreis-Verlag, Postfach 789, 4600 Dortmund }. 
Autor des abgedruckten A uszuges ist Alex Merseburg. 

tegien erfassen, neue Si­
tuationen schnell über­
blicken und darauf rea­
gieren. Und das Scgön­
ste : der Spieler denkt 4. eh in die Vielfalt der 

öglichkeiten und in 
e Komplexität des 

Spiels immer tiefer hin-
ein, er "lernt, wie man 
lernt". Es ist kein Zufall, 
daß die ersten Compu­
terspiele Schachspiele 
"gegen den Computer" 
waren : denn im Schach­
spiel ist viel von dem be­
reits angele�t, was im 
Computerspiel den un­
geheuren intellektuellen, 
ja schöpferischen Reiz 
ausmacht. 
Schach läßt sich als 
Sport betreiben. Sport 
ist nach wissenschaftli­
eber Definition eine Tä­
tigkeit dann, wenn die 
Anstrengung den Ge­
samtorpnismus des 
Menschen erfaßt. Es 
gibt sorgfältige wissen­
schaftliche Untersu­
chun&en auf diesem Ge­
biet. Sie beweisen, daß 
Schach zurecht als 

Sportart anerkannt ist, 
daß hier die Grenze zwi­
schen Spiel und Sport 
fast immer überschritten 
wird. Und nun besagen 
dieselben Untersuchun­
gen : bei einer Reihe von 
Computerspielen ge­
schieht etwas Ähnliches 
wie beim Schach - der 
Spieler wird zum Sport­
ler. 

Pacman frißt 
Pil len 

Das am weitesten ver­
breitete, man könnte sa­
gen: .,das" klassische 
Computerspiel ist "PaC­
man". Auf dem Bild­
schirm ist ein verzweig­
tes Labyrinth zu sehen 
und eine gelbe Figur; 
das ist der vom Spieler 
gesteuerte Pacman, mit 
dem er sich schnell iden­
tirtziert: "Ich bin jetzt 
Pacman... Pacman muß 
verschiedene Punkte es­
sen, die im Labyrinth 
herumliegen. Aber Pac­
man muß aufpassen: im 
Labyrinth schleichen 
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böse Geister herum, die 
ihn auffressen wollen. 
Das allein erfordert 
schon große Geistesge­
genwart. In welche 
Richtung laufe ich? Esse 
ich den Punkt, oder ist 
das wegen der näher­
kommenden bösen Gei­
ster zu gefährlich, so 
daß ich besser weglau­
fe? 
Die Sache wird durch 
zwei weitere Faktoren 
noch reizvoller: erstens 
verhalten sich die bösen 
Geister unterschiedlich, 
jeder hat so eine gewisse 
"individuelle" Arti je öf­
ter man spielt, desto bes­
ser stellt man sich dar­
auf ein, kalkuliert damit, 
sucht ,.sichere" Ecken 
im Labyrinth, ändert 
blitzschnell beim Anrük­
ken eines bösen Geistes 
die Laufrichtung oder 
"weiß", daß man es 
noch schaffen kann, den 
Punkt zu essen. Der 
zweite Faktor: An ver­
schiedenen Stellen lie­
gen die "Wunderpil­
len"; wenn Pacman eine 

.. 

-· ; 
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Wunderpille schluckt, 
verleiht ihm das vor­
übergehend die sensatio­
nelle Fähigkeit, seiner­
seits böse Geister zu ver­
schlingen. Allerdings ist 
kurze Zeit splter mit der 
Wunderkraft wieder 
Schluß, und Pacman 
muß vor den bösen Gei­
stern wieder weglaufen. 
Die verschiedenen Mög­
lichkeiten, zu denen es 
auf diese Weise im La­
byrinth kommen kann, 
muß der Pacmanspieler 
gerade intuitiv beherr­
schen lernen, gefährli­
chen Situationen aus­
weichen, Punkte und 
Wunderpillen ansteuern, 
sich schnell zurückzie­
hen, andererseits nach 
dem Verspeisen von 
Wunderpillen schnell 
auf böse Geister zulau­
fea, immer bereit, sich 
sofort wieder in Sicher­
heit zu bringen, wenn 
die Wunderkraft zuende 
geht. Und immer muß 
Pacman die Situation 
schneller erfassen, als 
sich die bösen Geister 

bewegen, muß die unter­
schiedlichen Verhaltens­
muster der verschiede­
nen Geister berücksich­
tigen. 

Nicht hirnlos 
abhängig 

Routine erwerben heißt. 
das Prinzip des Spielver­
laufs intellektuell so 
sehr aufnehmen, daß si­
tuationsgerecht und 
schnell jeweils die richti­
ge Strategie und Taktik 
gewählt wird. Ähnlich 
wie beim Schachspiel 
können erfahrene Spie­
ler bestimmte Strategie­
tips geben ; aber Ihnlieh 
wie beim Schach kön­
nen sie letztlich nicht er­
klären, was im einzelnen 
im Gehirn vor sieb geht, 
wie sie blitzschnell" im­
provisieren, umdenken, 
diesen oder jenen Spiel­
zug bevorzugen. 
Eines ist bestimmt deut­
lich geworden: Mit hirn­
loser Abhängigkeit hat 
das ebenso wenig zu tun 
wie mit Fernsehen. 

39 



Siemens-Jugendversa mm lung 

Die · beiden Balken 
Die Herren der Geschäftsleitung 
gucken säuerlich, rotseben betre­
ten auf ihren Stühlen hin und 
her. Unter dem zutimnmenden 
Raunen der 300 Auszubildenden 
auf der Siemens-Jugendver­
sammlung in . Harnburg tragen 
zwei Jugendvertreter einen über 
fünf Meter auf Papier gemal­
ten Balken in den Raum. 

kann, bilden sie ihn mit einem 
Overhead-Projektor vergrößert 
auf der Wand ab. 

Der Balken symbolisiert den of­
fen ausgewiesenen Jahresgewinn 
des Siemens-Konzerns in Höhe 
von 1,66 Milliarden Mark. Dann 
zeichnen die Jugendvertreter ei­
nen Balken von 0,9 Zentimeter 
Höhe auf den großen Balken. 
Damit ihn auch jeder sehen 

Die 0,9 Zentimeter entsprechen 
194 000 Mark. Mit diesem, für 
den Siemens-Konzern kleinen, 
Betrag, könnte eine alte Forde­
rung der Siemens-Auszubilden­
den bezahlt werden: Die Fahrt­
kostenerstattung für Lehrlinge. 
Beleidigter Kommentar des Aus­
bildungsleiters : nBisher bin ich 
ja gerne zu Ihren Versammlun­
gen hingegangen. Aber was sich 
die Jugendvertretung diesmal ge­
leistet hat . . .  " So schnell wird er 
die Forderung nach Fahrtkosten­
rückerstattung nicht vergessen. 

Friede nsinitiativen in Dortm und 

Bunker bemalt 
Bürger aus Dort­
mund-Hörde griffen 
zu Farbeimer und Pin­
sel. Langsam ver­
schwindet das Grau 
eines Bunkers hinter 
freundlichen Frie­
denssymbolen. 
Mit dieser Aktion de­
monstrierten Dort­
monder Friedensin­
itiativen gegen Bun­
kerbau und andere 

Kriegsv.orbereitungs­
maßnahmen. Sie be­
riefen sich dabei auf 
einen Beschluß des 
Rates der Stadt. der 

sich gegen jede Form 
des Bunkerbaus und 
-ausbaus und gegen 
das geplante neue Zi­
vilschutzgesetz richtet. 
Während der Bunker­
bemalaktion fand ein 
fröhliches Fest statt. 
Vier Wochen vorher, 
im Mai, ging es nicht 
so friedlich zu: Beim 
Versuch, den Bunker 
zu bemalen, wurden 
Friedensfreunde von 
der Polizei getreten, 
geschlagen, mit der 

· WatTe bedroht - vier 
von ihnen wurden ver-

haftet. 
Nach diesem brutalen 
Polizeieinsatz hagelte 
es Proteste. Der Ver­
such, die Friedensbe­
wegung zu kriminali­
sieren, wurde von 
Dortm.unds Bürger 
nicht hingenommen. 
Unter dem Druck der 
Proteste mußte die 
Bundesvermögensver­

waltung (sie ist für 
den Bunker zuständig) 
das Bemalen des Bun­
kers erlauben. 

Der bemalte Buaker in Dortmund-Hörde. Füt jeden sichtbar: Der Protest 
gegen Bunkerbau und Kriegsvorbereitung. 
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Auch auf der Abschlußveranstaltung im Düsseldorfer Rheinstadion : Pro­
test gegen die Weltraummilitarisierung 

Eva ngelische Ch risten 

Gegen Weltraumwaffen 
nUm die Angehörigen 
der Bundeswehr . • .  , 
die zur Militärseelsor­
ge einladen wollten, 
machten viele Kir­
chentagsbesucher ei­
nen Bogen", bedauert 
nDie Welt" vom 8. Ju­
ni 1985. 

ne jedes Ja zu den monstration 
Rüstung und 
die geplanten 
raumwafTen. 

gegen 
gegen 
Welt-

Massenvernichtungs­
wafTen" bekräftigt -
dagegen half auch der 
Großeinsatz geschul­
ter Jugendoffiziere der 
Bundeswehr nichts. 

In einer Entschlie­
ßung des Kirchenta­
ges wurden die Chri­
sten au�$efordert, 20 000 evangelische 

Der 2 1 .  Evangelische 
Kirchentag in DUssel­
dorf hat das nNein ob-

Rüstungsgegner 
folgten im Rahmen 
des Kirchentages dem 
Aufruf zu einer De-

dem WJderstand 
gen das Sternenkriegs­
programm anzuschlie­
ßen. 

Antifaschistische Sch ülerin itiative 

Lücke in der Chronik 
Eine gute Idee haben 20 Schüler 
des Gymnasiums Bad Zwischen­
ahn/ Edewecht (bei Oldenburg) 
in die Tat umgesetzt: Sie haben 
eine antifaschistische Schülerin­
itiative gegründet. Den Anstoß 
dazu gaben die antifaschisti­
schen Aktionen um den 8. Mai. 
nPassivitllt und Obrigkeitsgehor­
sam haben den Nazis zur Macht 
verholfen - Zivilcourage ist ge­
fragt!" heißt es in ihrem ersten 
Flugblatt. Die Schüler wollen 
AufKlärungsarbeit Ober den Fa­
schismus leisten und gegen neo­
faschistische und antidemokrati­
sche Entwicklungen kämpfen. 

Dazu haben sie zwei Arbeitsge­
meinschaften gebildet. Die eine 
bereitet einen ausführlichen Vor­
trag über den Faschismus vor, 
die andere plant eine Ausstel­
lung über Bad Zwischenahn in 
den Jahren von 1933 bis 1945. 
Auf das letzte Thema sind die 
Schüler gekommen, weil sie fest­
gestellt haben, daß diese Zeit in 
den üblichen Dorfchroniken fast 
überhaupt nicht behandelt wird. 
Die I nitiative soll nicht auf eine 
Schule beschränkt bleiben. Die 
Schüler haben schon Kontakt zu 
anderen Schulen aufgenommen 
und hoffen auf Nachahmur:Jg. 



Diaserie gegen Sternenkrieg 

Wahnsinn hoch 1 0 
Eine gute Nachricht 
für alle Friedensinitia­
tiven, Jugendgnippen, 
Schulklassen: Die 
DFU Bremen (Deut­
sche Friedensunion) 
hat einen Ton-Dia­
Vortrag erstellt mit 
dem Titel: "Wahnsinn 
hoch 10 - Weltraum­
waffen und Nuklear­
strategie der USA". 
Anband von 60 Dias 
wird der neue Krieg­
führungsplan der 
USA untersucht und 
aufgezeigt, wie man 
dagegen kämpfen 

kann. 
Die Diaserie ist in drei 
Abschnitte gegliedert: 
Im ersten Teil wird 
die Planung des 
Kriegs der Sterne dar­
gestellt. Der US-Plan 
eines atomaren Erst­
schlags ist Thema des 
zweiten Abschnitts. 
Gezeigt werden die 
neuen US-Waffensy­
steme, die einen Krieg 
führbar und gewinn­
bar machen sollen. Im 
dritten Teil geht's um 
das Forschungspro­
gramm zum Krieg der 

Aktionstag im Saarland 

Sterne. Gezeigt wird, 
wer Interesse daran 
hat und welche zivilen 
Alternativen es dazu 
gibt. Diese Diaserie 
leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Aufklä­
rung über Reagans 
Weltraumwaffen-Plä­

ne. 
Für 10 DM plus Porto 
kann der Diavortrag 
(mit Tonbandkassette 
und Textheft) ausgelie­
hen werden bei : DFU 
Bremen, Grünenweg 
14, 2800 Bremen 1, Te­
lefon : (04 21) 32 43 37. 

Für freie Kurswahl 
Wer in der Oberstufe die Lei­
stungskurse Deutsch, Naturwis­
senschaft und Gemeinschafts­
kunde wählen will, hat schlechte 
Karten. Diese. Fächerkombina­
tion gibt es im Saarland nicht, 
obwohl sie 30 Prozent der Schü­
ler wählen wollen. Was den saar­
ländischen Oberstufenschillern 
noch stinkt: Sie dürfen nicht frei 
wählen, welche Kurse aus dem 
zweiten Halbjahr der 13. Klasse 
ins Abitur eingebracht werden. 
Dadurch können Schiller noch 
nach dem schriftlichen Abitur 
zum Verlassen der Schule ohne 
Abschluß oder zur Wiederho-

Das stinkt zum Himmel 

Mist zu Mist 

lung des Abiturs gezwungen wer­
den. Dagegen hat die Gesamt­
schOlervertretung (GSV) Saar am 
30. Mai einen Aktionstag durch­
geführt. Die Schüler fordern die 
freie Wahl bei der Zusammen­
stellung der Leistungskurse und 
die freie Einbringbarkeil der 
Kurse aus dem zweiten Halbjahr 
der 13. Klasse. 
An zehn saarländischen Gymna­
sien fanden an diesem Tag Ak­
tionen statt. 3000 Unterschriften 
für die Forderung der GSV wur­
den dem Kultusministerium 
überbracht. 

-ie Damen und Her­
ren der Industrie- und 
Handelskammer in 
Worms rümpften die 
Nase. Vor der IHK 
hatten Pfingsten Ju­
gendliche einen Kar-

ren . Mist ausgeleert. 
Sie reagierten damit 
auf die Untätigkeit 
der IHK. 

sind. Deswegen erhe­
ben die SDAJ und ar­
beitslose Jugendliche 
die Forderung nach 
Einrichtung einer 

überbetrieblichen 
Ausbildungsstätte. 

In Worms gibt es offi­
ziell 300 Jugendliche 
unter 20, die arbeitslos 

Auf einen offenen 
Brief hatte die IHK 
nicht reagiert. 

Die Sauerei stinkt zum Himmel : ·300 Jugendliche unter 20 sind in Worms ar­
beitslos. 

Wegen Teilnahme an Friedensdemo : 

250 DM Geldstrafe 
Während Bundeskanzler Kohl 
Kränze an SS-Gräbern niederle­
gen läßt, werden Bundeswehrsol­
daten bestraft, die sich für den 
Frieden einsetzen. 
Am 28. Mai wurde der Gefreite 
Thomas Hagenhafer zur Zah­
lung einer Disziplinarbuße von 
250 DM "verurteilt". In der Be­
gründung schreibt sein Batterie­
chef, Hauptmann Born: ., . . .  Er 
hat am 4. Mai 1985 in Frankfurt 
am Main in Uniform an einer 
Demonstration der Initiative 40. 
Jahrestag der Befreiung und des 
Friedens teilgenommen. Mit an­
deren . Soldaten hielt er ein 
Transparent mit der Aufschrift 
.. Wir geloben: Nie wieder Fa­
schismus, nie wieder Krieg -

Soldaten sagen NEIN zu Ster­
nenkrieg und AtomraKeten". 
Von elan zu diesem Skandal be­
fragt, kam Hauptmann Born ins 
Schwitzen: "Dazu erklär ich 
nichts. Wenden Sie sich an mei­
ne Vorgesetzten." 
Thomas Hagenhafer hat Be­
schwerde gegen die Disziplinar­
maßnahme eingelegt. Er braucht 
Solidarität. 

Solidaritätsschreiben und Spen­
den senden an : Gefr. Thomas Ha­
genhofer, 3./FArtLBtl, Lotzberg­
Kaserne, 6580 ldar-Oberstein. 
Protesterklärungen an : BttrChef 
3./FArtLBtl 51, Hptm. Borlf, 
Lotzberg-Kaserne, 6580 Idar­
Oberstein. 

Am 4. Mai Ia Fraakfurt: Bundeswehrsoldaten demonstrieren für den 
Friedea. 

Während der Mist vor 
dem IHK-Bilro seine 
Wirkung zeigte, waren 
in der Innenstadt rote 
Fahnen und Transpa­
rente zu sehen. Ju­
gendliche aus dem na­
hegelegenen Pflogst­
camp der SDAJ sam­
melten Unterschriften 
für die überbetriebli­
che Ausbildungsstätte. 
Dabei verteilten sie 
ein Flugblatt mit der 
Überschrift "Diese 
Sauerei stinkt zum 
Himmel". Die Aktion 
fand bei der Bevölke­

. rung großen Anklang. 
240 Unterschriften 
konnten gesammelt 
werden. 
Mit der Aktion wollen 
es die Jugendlichen 
nicht bewenden las­
sen. Sie sammeln wei­
ter Unterschriften und 
wollen sie im Herbst 
an die IHK überge­
ben, damit endlich et­
was gegen die Jugend­
arbeitslosigkeit in 
Worms getan wird. 

Jetzt abonnieren 
Miterleben wie Rechte reingelegt werdea, er­
fahren ,wer schuld Ist an der Krise, dabeisein, 
wenn den Bossen auf den Zahn gefühlt wird, 
Ideen bekommen, was man für den l'rieden 
und gegen rechts machen kann, lesen, wer 
schuld ist an der Arbeitslosigkeit, mitbekom­
men, wie bekannte Sportler und Musiker wirk­
lich sind, wissen,was in der Welt passiert, und 
vieles mehr. Kannst du alles in einer elan-Aus­
gabe haben. 
Mit einem Abo bist du zwölfmal im Jahr da­
bei. Alles für 18,- DM inkl. Porto. 
Abonnieren bei : 
Weltkreis Verlag, Braunschweiger Straße 20, 
4600 Dortmund I .  
Nmae·�------------------------

Vona��·--------------------------

PLZ, Ort·�---------
StraBe·=-------------
Beruf:..• _______ Jahrgang:_ 

Datum • ___ Untersc:hrift :..· ------
Mir ist bekannt. daß ich dieses Abo innerhalb einer Woche 
ohne Anpbe von OrOnden widerruren kann. Zur Wahrung 
der Frist genOgt die rechtzeitige Absendung des Widerrurs. 
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Angeklagt : Der Imperia l ismus 

Das Tribunal 
Eine Gerichtsverhand­
lung besonderer Art 
findet am 6. Juli in 
Harnburg statt: Das 
Tribunal gegen den 
Imperialismus. 
Als Zeugen treten auf: 
Jugendliche aus Afri­
ka. Asien. Lateiname- · 
rika und dem Nahen 
Osten. Sie klagen den 
Imperialismus an, der 
auf unserer Erde je­
den Fortschritt hemmt 
und vor keinem Ver­
brechen zurück­
schreckt. wenn es um 
seine wirtschaftliche 
und politische Macht 

·geht. . 
Das Tribunal findet 
unter dem Motto .,No 
pasaran! - Sie werden 

nicht durchkommen !" 
statt. 
Veranstalter sind die 
Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend 
und der Marxistische 
Studentenbund Spar- . 
takus. Sie leisten da­
mit einen Beitrag zur 
Vorbereitung der 1 2. 
Weltjugendfestspiele. 
Pünktlich zum Tribu­
nal haben die beiden 
Verbände ein Buch 
herausgegeben, das 
sich wie eine Anklage­
schrift liest : Das Anti­
imperialistische Lese­
buch. Als Autoren 
konnten u. a. gewon­
nen werden: Die Grü­
nen-Bundestagsabge­

ordnete Gaby Gott-

wald und der ehemali­
ge SPD-Bundestags­
abgeordnete �aus 
Thüsing. 
Im Anschluß an das 
Tribunal findet ein 

Solidaritätskonzert 
statt mit den Gruppen 
ORTIGA aus Chile, 
PANKOW aus der 
DDR und FEINBEIN 
aus Frankfurt. 
Wer Näheres über das 
Tribunal und das Soli­
konzert wissen will 
oder sich für das Anti­
imperialistische Lese­
buch interessiert, mel­
de sich bei: SDAJ­
Bundesvorstand, As­
selner Hellweg 106 a, 
4600 Dortmund 13, 
Telefon: (023 1) 2 75 45. 

Spielt beim Solidaritätskonzert in Harnburg: die Grnppe Feinbein aus Frankfurt 

Alexander 
von Pechmann 

Konservatismus 
in der Bundesrepublik 
Geschichte und Ideologie 

Taschenbuch , 
192 Seiten · 10,80 DM 

Gewerkschaften machen Dampf 

Herbstaktionen 
· Die Wendepolitik der CDU-Re­
gierung stößt immer mehr auf 
Widerstand . .,Der alleinige Nutz­
nießer der Wendepolitik ist das 
große Geld, das alleinige Opfer 
sind die kleinen Leute", erklärte 
der stellvertretende Vorsitzende 
der IG Metall, Franz Steinküh­
ler, auf einer Veranstaltung in 
Mannheim. 
Die Gewerkschaften nehmen das 
nicht hin. Sie wollen ihren Wi­
derstand gegen Massenarbeitslo­
sigkeit und Sozialabbau auf al­
len Ebenen verstärken. Für den 
Herbst wollen die Gewerkschaf­
ten zu Widerstandsaktionen auf­
rufen. 
In einem Brief an Kohl forderte 
der DGB-Vorsitzende Breit 
staatliche Sofortprogramme ge­
gen die Arbeitslosigkeit. 
Mit der Losung .,Den Auf-

schwung wählen" ist die Rechts­
regierung in Bonn ans Ruder ge­
kommen. Die angekündigten 
Gewerkschaftsaktionen werden 
die Wahlbetrüger unter Druck 
setzen. 

Für den Herbst rnfen die Gewerk­
schaften zu Widerstandsaktionen 
auf. 

Hermann Duncker 

Einführung 
in den 
Marxismus 
2. Auflage, 1985 

Paperback 
173 Selten • 8,50 DM 

Dargestellt wird die Geschichte, die der Konservatismus in den 
letzten 35 Jahren seit Bestehen der Bundesrepublik durchlaufen 
hat. Mit dieser historischen Betrachtungswelse soll zweierlei 

Hermann Dunckers Aufsätze sind leicht faßli­
che, einprägsame Einführungen in das Studium 
des Marxismus, ln einige der wichtigsten klassi­
schen Schriften und in einige Grundprobleme 
der marxistischen Theorie und der deutschen 

·Arbeiterbewegung. Eine unentbehrliche Schrift 
für jeden, der lernend oder lehrend in ma.rxisti­
scher Bildungsarbeit tätig Ist. 
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, __ deutlich gemacht werden: zum ersten, daß der Konservatismus 
bei allen Veränderungen seiner theoretisch-weltanschaulichen 
und politisch-praktischen Grundlagen einen unveränderlichen 
und festen Kern besitzt, der es erlaubt, zu Recht vom "Konser­
vatismus" als einer geistigen Strömung in der Bundesrepublik 
zu reden; und zum zweiten, daß sich die konservative Ideologie 
mit den Veränderungen der objektiven gesellschaftlichen Ver­
hältnisse in Ihren theoretisch-begrifflichen Inhalten wandeln 
muß, um zu bleiben, was sie ist. 

' ' 

Verlag Marxistische Blätter GmbH 
Heddernhelmer Landstraße 78a · 6000 Frankfurt/Mein 50 · Telefon (0 69) 57 10 51 



"Krieg der Sterne" 

Schmidt warnt Kohl 
Als eifriger Muster­
schüler Ronald Rea­
gans will CDU-Kanz­
ler Kohl die Bundes­
republik an einem le­
bensgefährlichen Plan 
beteiligen : Der US­
Präsident will Waffen 

im Weltraum statio­
nieren, damit die USA 
nach einem atomaren 
Erstschlag gegen die 
Sowjetunion unver­
wundbar werden. 

gegen diesen Wahn­
sinnsplan. Bei den 
Ostermärschen hat die 
bundesdeutsche Frie­
densbewegung ihre 
Ablehnung deutlich 
gemacht. Der franzö­
sische Präsident Mit-

Im I n- und Ausland 
wächst die Ablehnung 

Die Friedensbewegung macht Druck gegen die Weltraumwaffen. Schmidts 
Brief an Kohl gibt ihr neue Argumente. 

Gegen Wehrdienstverlängerung 

Signal aus Hessen 
Eine schlechte Nachricht für 
Kohl und seinen Kriegsminister 
Wörner: Mehr als 500 Schüler­
und Jugendvertreter, Mitglieder 
von Jugendverbänden, Parteien 
und Unorganisierte haben inzwi­
schen den hessischen Aufruf 
"Wehrdienstverlängerung und 
Frauen zum Bund - N E I N  
DA N K E ! "  unterzeichnet. 

Idee für den Aufruf hatte 
ie hessische Landesschülerver­

tretung. Das Kultusministerium 
hat der LSV jedoch verboten, 
diesen Aufruf zu starten. Darauf- · 
hin starteten verschiedene Schü­
lervertreter (u.a. Landesschüler-

sprecher Andreas Fröhlich) den 
Aufruf. 
Mit der geplanten Wehrdienst­
verlä ngerung von 1 5  auf 1 8  Mo­
nate (W 1 8) und Frauenwehr­
dienst sollen die Angriffspläne 
der NATO personell abgesichert 
werden. 
Der Widerstand gegen diese Plä­
ne wird immer breiter. Promi­
nentester Unterzeichner des hes­
sischen Aufrufs ist das SPD-Prä­
sidiumsmitglied Erhard Eppler. 

Der Aufruf kann bezogen werden 
bei : Andreas Fröhlich, Kugelberg 
20, 6300 Gießen 

An vielen Orten regt sich Widerstand gegen den Plan der Bundesregie­
rung, den Wehrdienst ab 1989 auf 18 Monate zu verlängern. 

terand hat eine Betei­
ligung Frankreichs an 
Reagans "Krieg der 
Sterne''-Plan abge­
lehnt. 
In die Front der Ver­
nunft hat sich jetzt so­
gar Ex-Bundeskanzler 
Schmidt eingereiht. I n  
einem Brief a n  Kohl 
(und andere Politiker) 
warnt er vor einer 
bundesdeutschen Be­
teiligung an Reagans 
Weltraumwaffen- Pro­

jekt. Schmidt hat als 
Bundeskanzler alles 
dafür getan, die neuen 
US-Atomraketen in 
unser Land zu holen. 
Daß sogar er jetzt sei-

� ne Stimme gegen den 
·� " Krieg der Sterne" er­� hebt, kann der Frie-

densbewegung Mut � machen. Der Protest 
u. muß so stark werden, 

daß Reagaris Plan 
nicht Wirklichkeit 
wird. 

Jugend politische Blätter 
im Juli/August 

Hoppla ... 
... hier kommt sie : die Jugendbewe­
gung gegen rechts. Sie ist unser The­
ma im Doppelheft Juli/ August. Dazu 
gibt es Gespräche, Reportagen, Ana­
lysen. 

Weitere Themen sind : Computer im 
Widerstand, Countdown zu den 
1 2.Weltfestspielen, der Jugendemp­
fang des Bundespräsidenten, Video 
und J ugendschutz, Perspektiven des 
südlichen Afrika, Kultur gegen 
rechts und vieles mehr. 
Dazu : Konferenzberichte, Meldun­
gen, Tips, Termi ne. 

Lesen und abonnieren. 
Einzelheft 4,-DM, Jahresabo 
48,- DM. Zu bestellen bei : Jugend­
politische Bl ätter, Postfach 1 3 0269, 
4600 Dortmund 1 3  

Heiko Pa nnemann bleibt Lehrer 

Berufsverbot gekippt 
c c .. E ,  >-· cn 
0 

" Das war phanta­
stisch, wie die Eltern 
und Schüler meiner 
Klasse hinter mir ge­
standen haben", er­
klärt Heiko Panne­
mann gegenüber der 
elan. "200 Leute wa­
ren bei meinem Pro­
zeß. Das ist ein ganz 
anderes Gefühl, als 
wenn man als armes 
Würstchen alleine vor 
dem Richter steht." 
Heiko Pannemann ist 
Lehrer der 5. Klasse 
der Orientierungsstufe 
Stadland-Jade in Ro-

denkirchen/Weser­
.marsch. Eltern, Schü­
ler und Kollegen sind 
sich einig : er ist ein 
guter Lehrer. 
Am 2 1 .  Mai sollte ihm 
vom Oldenburger Ver­
waltungsgericht der 
Prozeß gemacht wer­
den. Wenn es nach 
dem Willen der nie­
dersächsischen CDU­
Regierung gegangen 
wäre, wäre Heiko Pan­
nemann aus dem 
Schuldienst entlassen 
worden. Er hätte Be­
rufsverbot gekriegt. 
Sein "Verbrechen" : Er 
hat ein Grundrecht 
wahrgenommen. 1 98 1  
hat er für die Deut­
sche Kommunistische 
Partei bei den Kom­
munalwahlen kandi-

ö u. 

Schüler seiner Klasse und ihre Eltern begleiteten 
ihren Lehrer zum Prozeß. 

diert. Pannemann ist 
bereits der dritte nie­
dersächsische Lehrer, 
der deswegen vor Ge­
richt gezerrt wurde. 
Aber die Richter am 
Oldenburger Verwal­
tungsgericht wollten 
sich diesmal nicht 
zum blinden Erfül­
lungsgehilfen der 

C D  U-Landesregie­
rung machen. Das Be­
rufsverbot gegen den 
beliebten Lehrer wur­
de abgelehnt. 
"Es war ein politi­
scher Prozeß", meint 
Heiko Pannemann. 
" Deswegen hat auch 
<;Jer pol itische Druck 
gegen das Berufsver­
bot den Ausschlag für 

das Urteil gegeben." 
Gewerkschafter und 
andere Demokraten 
aus dem In- und Aus­
land haben Solidarität 
geleistet. 
Heiko Pannemann 
bleibt Lehrer. "Aber 
damit sind die Berufs­
verbote noch nicht 
vom Tisch", erklärt er. 
"Trotz des · Frei­
spruchs beurteilte das 
Gericht meine Kandi­
datur für die DKP als 
Dienstvergehen. Mir 
wurde nur meine Un­
wissenheit darüber zu­
gute gehalten." 
Der Kampf gegen die 

verfassungswidrigen 
Berufsverbote muß al­
so weitergehen. 
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Volkseigener Außenhandels· 
betrieb der 

Deutschen Demokratischen 
Republik 

DDR-1026 Ber1in, 
Alexanderplatz 6 

Telex 114721 

l!ln komplettes Progn�mm 
rund um die Uhr • • •  

UnHr Angebot, daa fast keine 
WOnache offen IIBt: SJftlheae aus 
modemster l!lektronlk und tradltlo,. 
neller Uhrenbauerfahrung. Gleich, 
ob mit Quarzuhrentechnik oder mit 
bewlhrtem Mechanlkwerk, stete 
steht Prlzlslon Im Vordergrund. 
Perfekte Technik ln attrllktlvem 
SQIIng. ln Hunderten von Uhrenva­
rianten - von der Armbanduhr Ober 
Wecker bis zum Wohnn�ummodell. 
Dazu viele Sonden�uafOhrungen. 
Weil wir der Zelt verpflichtet alnd ­
mit Uhren aus Auhla, GlashOtte und 

Weimar. 

Hersteller:  
YEB Uhrenwerke Auhla 

YI!B Komblut Mikroelektronik I DDR 


